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Elftes Buch .

Erſtes Capitel .

Im Gleichſchritt wanderten Roland und Erich über

die Berge landeinwärts .

Zu keiner Zeit wandelt ſich ' s beſſer , als am friſchen

Herbſttage ; auf den Wieſen weiden die Kühe , auf den

Feldern werden die letzten Früchte eingeheimſt , das

Laub der Bäume ſpielt in allen Farben und in der

Luft liegt etwas wie thauige Abendkühle , es iſt der

Abend des Sommers , der nun eintritt ; die ganze

Natur erſcheint wie geſättigt nach Vollendung der

Arbeit .

Erich und Roland wanderten dahin , als müßten

ſie immer ſo fortwandern und nirgends Raſt halten ,

ziellos , immer im gleichen Schritt .

Unterwegs erzählte Erich von ſeinem eigenen Lebens⸗

gange , aber in ganz anderer Weiſe , als damals Clod⸗

wig und nachher Sonnenkamp .

Er hatte das Gefühl , daß er die letzte freie Wan⸗

derung mit Roland machte , und dieſer beſtätigte ſein

Gefühl , indem er Erich mittheilte , daß Prancken bereits
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eine Uniform für ihn beſtellt habe ; er werde noch

im Spätherbſt in das Cadettenhaus eintreten .

Jetzt auch ſprach Roland zum erſten Mal von Knopf ,

der auf Mattenheim Lehrer war ; er ſagte offen , daß

es ihm wohlthue , bevor er in ein anderes Leben ein⸗

trete , den Magiſter noch zu verſöhnen . Erich erfuhr ,
wie ſchwer Roland ſeinen ehemaligen Lehrer verletzt

hatte . Er hatte ihm , während er ſchlief , in Gemein⸗

ſchaft mit einem früheren Kammerdiener Sonnenkamps ,
und von dieſem dazu angereizt , die Hälfte ſeines Bartes

abgeſchnitten ; er bereute das aufrichtig und wollte es

Herrn Knopf bekennen .

Immer mehr entfernten ſie ſich vom Rhein und

kamen in dürftigere Landſchaft .
Da begegneten ihnen Menſchen , die herausgeputzte

Kühe , Schweine und Schafe führten ; auch erleſene

Feldfrüchte wurden wohlgeordnet getragen .
Die Wanderer erfuhren , daß bei Mattenheim ein

großes Gaufeſt abgehalten werde .

Sie kamen in das unweit des Weidmann ' ſchen Gutes

gelegene Dorf ; es war mit Fahnen geſchmückt , und auf

Wagen mit Guirlanden verziert ſtanden Bauern und

Bäuerinnen und ahmten ſpielend ihre Handthierungen nach.
Da war ein Wagen mit Dreſchern , andere mit

Schnittern , Winzern , Webern , Schindelmachern , Holz⸗
fällern ; alle ſchwere Arbeit war zum Spiel geworden .
Die Pferde und Ochſen , die vor die Wagen geſpannt
waren , trugen Blumenkränze und Bänder ; die Menſchen
jauchzten und jubelten und hießen die Ankömmlinge
willkommen .



Am Rathhaus des Dorfes hingen Fahnen ; dort

oben , hieß es , hält Weidmann einen Vortrag .
Roland und Crich gingen hinauf .
Im großen Saal ſtand Weidmann hinter einem

Tiſch und gab den Leuten eine wiſſenſchaftliche und

dabei durchaus faßliche und auf das Nächſte abzielende
Anweiſung , wie man am beſten Fleiſch mache ; ſo nannte

er die Fütterung . „Fleiſch machen “ war ſein Haupt⸗
wort und dabei bezeichnete er die Futtermengen , wie

Rüben und Oelkuchen ſich ergänzen und aushelfen
müſſen . Er legte beſondern Nachdruck darauf , daß
Alles nur durch Sorgfalt den gehörigen Vortheil bringe .

Er ſetzte den Leuten auseinander , wie ſie es mit

einem kleinen Gute beſſer hätten als er ſelbſt ; ſie
könnten Alles unter Augen haben , während er ſich
auf Knechte verlaſſen müſſe ; und da ſei beſonders der

Montag kenntlich , denn am Sonntag werde immer

ſchlecht gefüttert .
Er wiederholte mehrmals , wie im Umkreis von

wenigen Stunden mehr als eine Million hinausgeworfen
werde dadurch , daß das Gras zu ſpät zu Heu wird ,
indem man es erſt todtreif einheimſt . Das Alles wußte
er mit gutem Humor vorzutragen .

Er eiferte gegen die Gemeindeweiden , und zielte
immer darauf hinaus , daß die Menſchen unverſtändig
und Verſchwender ſeien , da ſie nicht verſtehen wollen ,

ſich gute Nahrung zu bereiten .

Roland hörte ſtaunend , wie da ein Mann ſich ſo
warm ereiferte , daß ſeine Mitmenſchen den Verſtand

gewinnen , um ſich gut zu nähren .
Auerbach . Landhaus am Rhein. IV. 10
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Nachdem Weidmann ſeinen Vortrag geendet , be⸗

grüßte er Erich und Roland herzlich , und als Erich

ſeine Freude über den Vortrag ausſprach , ſagte er :

„ Ich ſollte auch einmal Pfarrer werden , der Sohn

des Pfarrers ſteckt noch in mir . “

„ Es wird ſo viel Geiſt gepredigt, “ entgegnete Erich ;
„ es iſt gut , daß Sie einmal Fleiſch predigen . “

Sehr ernſt erwiderte Weidmann :

„ Ich läugne aber den Geiſt durchaus nicht , ja es

wird mir immer unbegreiflicher , wie es Menſchen fertig

bringen , nicht an Gott zu glauben ; ich ſpüre ihn überall . “

Man ging auf die Straße , wo der feſtliche Zug

vorüberzog . Voraus ſchritt die Feuerwehr des Orts

und der angrenzenden Dörfer , ſchöne friſche Burſchen

in grauleinenen Gewändern mit dem gelben blinkenden

Helm auf dem Kopf .

„ Das iſt eine neue Ordnung unſeres Lebens, “

ſagte Erich zu Weidmann , und dieſer erwiderte :

„ Ja , das hatte keine Zeit vor uns , und wer weiß ,

welche weiteren , in Reih und Glied ſtellenden Orga⸗

niſationen ſich daraus entwickeln . “

Die Wagen mit den luſtigen Inſaſſen fuhren vor⸗

über ; von den Hanfbrecherinnen wurde manchmal im

Scherz Häckerling auf die Gaffenden geſtreut ; von einem

Wagen wurde neuer Wein gereicht und fröhliches Leben

entwickelte ſich. Die Luſtigkeit des Weinlandes wie

des Ackerlandes vereinigte ſich hier .
Man ging auf den Feſtplatz , wo jetzt die Preiſe

vertheilt wurden ; dann führte Weidmann ſeine Gäſte
in der Ausſtellung landwirthſchaftlicher Werkzeuge um⸗
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her und lobte die Einrichtung , daß die beſſeren neuen

Werkzeuge durch Verloſung unter das Volk kommen .

„ Es iſt ſchwer, “ betonte er , „ den Bauer zu etwas

Neuem zu bringen ; der Bauer muß das conſervative
Element verbleiben , und doch ſoll er zugleich die Fort⸗
ſchritte der neuen Zeit ſich aneignen . “

Er ſprach von einem längſt gehegten Plan , land⸗

wirthſchaftliche Miſſionäre auszuſchicken , oder vielmehr
einzelne angeſeſſene Bauern zu Miſſionären zu machen ,
denn gegen einen Mann mit gelehrter Sprechweiſe hätte
der Bauer immer ein Mißtrauen .

Roland ging in der Ausſtellung und unter dem

verſammelten Volke umher , wie wenn er plötzlich in

eine andere Welt verſetzt wäre . Nur wenige Stunden

von Villa Eden lebte ein Mann , der mit ſolchem Eifer
arbeitete , um ſeinen Mitmenſchen zu guter Nahrung
zu verhelfen . Und was wollen denn wir ?

Erich ſah eine glückliche Fügung darin , daß Roland

die Anſchauung eines thätigen Lebens gewann . Er

durfte nicht eingreifen , ihn nicht geradezu vom Sol⸗

datenſtande abwendig machen . Eine Darſtellung des

Widerſtreits , in den er ſelbſt mit ſeinem früheren Be⸗

ruf gekommen war , half dem Jüngling nichts , der jetzt
nur das Schimmernde und Lockende des Soldatenſtan⸗
des ſehen konnte .

Vielleicht gewinnt Roland nun den rechten Beruf
in der Landwirthſchaft , wo ſich unmittelbar für Viele

wirken läßt .

„ Sie müſſen meine Schweine ſehen, “ drängte Weid⸗

mann , „ſechs Wochen alte Yorkſhire - Schweine . . .



prächtige Geſchöpfe ! . . . Finden Sie auch die Schweine

widerwärtig ? Kann mir ' s denken . Aber , junger Freund ,
von der Fleiſchnahrung unſeres Landes beſteht ſiebzig

Procent aus Schweinefleiſch , zwanzig aus Rind - und

nur zehn aus Schaffleiſch , Geflügel , Wild u. ſ. w. ,

während in Frankreich ſechzig Procent Hammelfleiſch

gegeſſen wird . “

Die Norkſhire - Schweine waren in der That ſehr

ſaubere Erſcheinungen .
Die Preiſe waren vertheilt , der Volksjubel tum⸗

melte durch einander und Erich ſuchte ſeinem Zögling

zu zeigen , daß das ein Feſt ſei , das ſich das Volk

ſelber macht , von keiner Staats - , von keiner Kirchen⸗
gewalt angeordnet . Weidmann , der etwas davon hörte ,

ſetzte lächelnd hinzu :

„ Ja , das iſt unſere neue Selbſtverwaltung in allen

höheren und in allen niedern Dingen . Wir haben
keine Verwalter unſeres Lebens mehr , ſeien ſie in

Talaren oder Uniformen . “
Es war Zeit , daß man zum Tanze ging ; Muſik

tönte hell . Sie traten in das Wirthshaus zum Raben ,
an welchem ein grüner bebänderter Strauß ausgehängt
war ; Bauern und Bäuerinnen tanzten im luſtigen
Reigen . Auf einer kleinen Erhöhung bei den Muſi⸗
kanten ſtand Knopf , der die Flöte blies ; er nickte den

Eintretenden zu . Roland faßte zitternd die Hand Crichs
und deutete auf mehrere wohlgekleidete Menſchen , die

um den mit einer rothen Decke bedeckten Tiſch ſaßen .
„ Da iſt ſie ! Da iſt ſie ! “

Ein ſchlank erwachſenes Kind , roſig erblüht , mit



langen aufgelöſten Haaren ſaß neben einem hochgewach⸗
ſenen Manne . Es war der Neffe Weidmanns , Doctor

Fritz aus Amerika .

Knopf gab dem Trompeter neben ihm einen Wink ,
der Tanz hörte auf und nun kam er herab und reichte
Erich und Roland die Hand . Unter ſeiner großen
Brille traten ihm Thränen in die Augen , die auf die

Gläſer fielen , ſo daß er die Brille abthun und die

Ankömmlinge blinzelnd anſchauen mußte .

„ Sie kommen zur guten Stunde , zur beſten . Wir

feiern das Gaufeſt . “

„ Verzeihen Sie mir . . . “ rief Roland .

„Iſt ſchon lange geſchehen . Du biſt — Sie ſind

ja ein ſtattlicher Füngling geworden . Kommen Sie . “

Er führte die Beiden nach dem großen Tiſch und

ſtellte Erich der Frau Weidmann vor . Noch ein An⸗

derer , der hinter dem Tiſche ſaß , reichte Erich und

Roland die Hand ; es war Fürſt Valerian , der als

Zögling bei Weidmann lebte . Zwei Söhne Weidmanns ,

Doctor Fritz aus Amerika und ſein Kind wurden eben⸗

falls vorgeſtellt . Roland und das Mädchen ſchauten
einander wie träumend an .

„ Vater , das iſt der Waldprinz , den ich geſehen

habe, “ ſagte das Mädchen .
Roland ſchaute betroffen um beim Tone dieſer Stimme ;

wenn die Glocken der Maienblume Stimme gewinnen ,

gerade ſo müßten ſie tönen . Wie ſchnell erwachſen war

aber Lilian ſeitdem !
Nun wurde die Begegnung im Walde erzählt und

als der Ruf „Lilian komm ! “ erwähnt wurde , ſagte



Knopf : „Lilian komm ! Lilian komm ! Das geht im

Dreiviertelstakt . “ Seine Flöte wie einen Zauberſtaub

ſchwingend , rief er laut : „ Es geſchehen noch Wunder !

Es geſchehen noch Wunder ! Nun aber , folgt mir ; redet

nichts , kein Wort . Roland kann tanzen , Du kannſt

auch tanzen , Lilian . Ich bitte um Ruhe ! “ rief er zu

den Verſammelten . „ Die Beiden hier tanzen jetzt ganz

allein . “

Er ſtellte ſich wieder auf die Erhöhung und ſpielte

einen Walzer auf der Flöte ; Roland und Lilian tanzten

und Alles ſchaute ihnen zu.

Noch hatten Roland und Lilian kein Wort ge⸗

ſprochen und hatten ſich doch ſo viel zu ſagen , aber

ſie tanzten mit einander . Wer weiß , wie lange Knopf

noch fortgeſpielt , wenn nicht Doctor Fritz gerufen

hätte :
„ Nun iſt ' s genug , Herr Candidat ! “

Knopf fuhr zuſammen , das Wort Candidat mitten

in dieſem Märchen ſchien ihn zu verletzen ; es iſt doch

gar ſo grauſam proſaiſch .
Roland und Lilian ſetzten ſich zu den Uebrigen an

den Tiſch . Knopf ermahnte Lilian , ſie ſolle nun auch

ihrem Tänzer zu trinken geben , aber Frau Weidmann

wehrte ab , die Beiden dürften jetzt noch nicht trinken .

Sie ſaßen ſtill und ſchauten einander an und redeten

kein Wort .

Erich bat , daß durch ſein Eintreffen keine Störung
bewirkt ſein ſolle , aber Weidmann erklärte , daß er

ohnedies habe aufbrechen wollen ; er habe heut ſchon
hundert und hundert Menſchen Antwort geben müſſen .



Frau Weidmann bedauerte , daß die beſten Zimmer
im Hauſe beſetzt ſeien .

„ Beruhigen Sie ſich, “ tröſtete Weidmann ; „alle

Frauen , auch die beſſeren , entſchuldigen ihre Bewirthung ,
wenn ſie auch noch ſo gut beſtellt iſt . “

Die Geſellſchaft ging mit Roland und Erich nach
dem Hofe ; Doctor Fritz führte ſein Töchterchen an der

Hand und jetzt erfuhr man auch , daß er andern Tages
wieder nach Amerika zurückreiſe .

Knopf legte ſeinen Arm in den Rolands , Erich

ging zwiſchen Weidmann und deſſen Frau ; Fürſt Va⸗

lerian war mit einem Sohne Weidmanns feldeinwärts

gegangen , während der zweite Sohn ſich zu Doctor

Fritz geſellte .
Weidmann erinnerte Crich an ſeinen Verſuch in

der Leitung der Züchtlinge und bemerkte , daß der Trom⸗

peter , der beim Tanze das Klappenhorn blies , auch

ein ehemaliger Sträfling ſei , ſich aber ſeit Jahren gut

benehme .

Frau Weidmann fragte Crich , ob es bereits ent⸗

ſchieden ſei , daß der Baron Prancken die Tochter des

reichen Sonnenkamp heirate .

Erich konnte nicht umhin , zu bejahen , und Frau

Weidmann wurde ſehr ärgerlich .

„ Mich kränkt es ſtets, “ ſagte ſie , „ wenn ein ge⸗

ſundes , reiches , bürgerliches Mädchen einen Adligen

heiratet ; unſer gutes bürgerliches Erwerbniß wird ent⸗

fremdet . Ich will nicht ſagen , daß der Adel unſer

Feind iſt , aber er iſt nicht unſer , er hält ſich für etwas

anderes , und die Frucht unſerer Arbeit gehört ihm



nicht . Ein bürgerliches Kind , das ſich in den Adel
einkauft , übt Verrath an ſeinen Vorfahren und ver⸗

räth uns durch ſeine Nachkommen . “

Frau Weidmann redete ſich in Hitze und Aerger

hinein ; ihr Gatte bemühte ſich vergebens , ſie zu be⸗

ruhigen . Freilich wählte er dazu ein ungeſchicktes Be⸗

ruhigungsmittel , denn er berichtete , daß Herr Sonnen⸗

kamp ſelbſt ſich adeln laſſen wolle .

Erich war betroffen , das Geheimniß hier ſo rück —

haltlos ausſprechen zu hören .

Frau Weidmann äußerte einen beſondern Wider⸗

willen gegen Prancken , weil er viele Menſchen verleite ,

die ſogenannte Liebenswürdigkeit über die Bravheit zu

ſtellen ; man könne trotz ſeines Laſterlebens Männer

und Frauen gut von ihm reden hören , weil er , was

man ſo nennt , liebenswürdig ſei .

Weidmann wendete ſich zu Erich mit der Erklärung ,

daß ſeine Frau aufgebracht gegen Prancken ſei , denn

dieſer habe in den wenigen Tagen , wo er einmal auf

Mattenheim geweſen , eine Zuchtloſigkeit veranlaßt , deren

Nachwirkung man noch heute merke .

Zweites Capitel .

Knopf ſprach indeß viel mit Roland , er pries ihn
glücklich , daß er einen Mann wie Erich zum Erzieher
erhalten . Roland war unaufmerkſamer als je , zuletzt
fragte er nur :



„ Was iſt der Vater Lilians ? “

„ Ein angeſehener Advocat , ein Hauptkämpfer gegen
die Sklaverei . “

Knopf hätte ſich gern einen Schlag auf den Mund

gegeben , als er das geſagt , aber es war heraus . Er

ſah Roland ſcharf ins Geſicht ; zu ſeiner Beruhigung
gewahrte er , daß die Mittheilung gar keine Wirkung
auf den Jüngling geübt hatte .

Auf dem Wege hatte man noch die Melodie des

Walzers im Gedächtniß und jetzt , da man ſich dem

Hofe näherte , wurde ſie verdeckt , denn man vernahm
das Wallen und Rauſchen eines Mühlbachs und das

Klappern der Mühle . Der Bach floß unter einem

guten Theil des Hauſes hinweg und trieb die dort

angebaute Mühle .
„ Sie werden heut Nacht nicht gut ſchlafen, “ ſagte

Knopf zu Roland .

„ Warum nicht ?“
„ Weil Sie ſich an das Rauſchen der Mühle ge⸗

wöhnen müſſen ; wenn man ſich aber daran gewöhnt
hat , ſchläft man weit beſſer , als ſonſt irgendwo . Meiner

kleinen Schülerin iſt es auch ſo ergangen . “

Nicht weit vom Hofe trat die Gruppe am Zaun
einer Einhegung wieder zuſammen ; Roland war voll

Freude über die ſchönen Fohlen , die luſtig umherſpran⸗
gen und herbeikamen , da ſie Herrn Weidmann witterten .

Dieſer erklärte , dies ſei ſeine Kleinkinderſchule ; er

habe einen Fohlengarten angelegt , wo alle Züchter aus

dem Gau ihre jungen Thiere hinſchicken ; da ſei gutes

Weideland , ſie könnten ſich austurnen , ſeien gegen



mäßige Vergütung in guter Hut und alle verſichert .

Das nütze der Pferdezucht der ganzen Landſchaft .

„ Haben Sie ſich bereits entſchloſſen , was Sie wer⸗

den wollen ? “ wendete ſich Weidmann an Roland .

Zum erſten Mal zögerte Roland , eine beſtimmte

Antwort zu geben .
Weidmann drängte nicht weiter .

Lilian machte ſich von der Hand des Vaters los ,

ging zu Knopf und ſagte ihm leiſe , er habe ihr immer

nicht geglaubt , daß ſie eine Begegnung im Walde ge⸗

habt ; nun müſſe er doch überzeugt ſein , daß Alles

Wahrheit geweſen .
Roland erzählte , wie auch Erich ihm das Begegniß

nie habe glauben wollen .

Knopf ſtrich immer mit der Hand über die Bruſt

und ſeine Augen glänzten unter der Brille . Ja , mitten

unter Chemie und rationeller Fütterung , Locomotiven⸗

pfiff und Dividenden⸗Speculation — mitten unter alle⸗

dem gibt es noch Romantik in der Welt . Freilich , das

begegnet nur Sonntagskindern und Lilian war ein

Sonntagskind . Er wünſchte , daß er etwas thun könnte ,

um den Kindern dieſe ſchimmernde Romantik einer

wunderſamen Begegnung zu bewahren und zu erhöhen.
Aber zum Romantiſchen kann man gar nichts thun ,

es kommt immer von ſelbſt , unerwartet und über⸗

raſchend , läßt ſich nicht reguliren und rationell anbauen ;

nur ſtill halten kann man , den Athem anhalten , nichts

rufen , ſonſt verſchwindet der Zauber . Knopf that nun

doch das Beſte . Er ging davon und ließ die Beiden

allein .



Sie ſchauten einander an und ſprachen noch immer

nicht . Eine ſchöne rothe Kuh , die eine Schelle um den

Hals hatte und einen Kranz zwiſchen den Hörnern ,
wurde in den Hof geführt . Das Mädchen ging der

Kuh entgegen und rief , ſie ſtreichelnd :
„ Guten Abend , Rothtraut ! Biſt Du nun ſtolz ,

weil Du den Preis gewonnen ? Wirſt Du es Deinen

Nachbarinnen erzählen ? Wird Dir es noch gut daheim
ſchmecken oder weißt Du gar nicht , daß Du ſo viel

Ehre bekommen haſt ?“
Die Kuh wurde nach dem Stall geführt und Lilian

ſagte zu Roland :

„Möchteſt Du nicht auch wiſſen , ob die Kuh eine

Ahnung davon hat , daß etwas mit ihr vorgegangen iſt ?“

Da Roland noch immer nichts erwiderte , fuhr Lilian

ernſt werdend fort :

„Willſt Du auch Landwirth werden und beim Oheim
in die Lehre eintreten ? Wenn ich fort bin , kannſt Du

in meinem Zimmer wohnen . Da iſt ' s ſchön ! Warum

biſt Du denn nicht früher zu uns gekommen ? “

„ Ich habe nicht gewußt , wo Du biſt und wer Du

biſt, “ konnte Roland endlich hervorbringen .

„ Ach ja ! “
Und nun erneuerten ſie nochmals die Erinnerung ,

wie damals Lilian vom Oheim Weidmann fortgeführt
wurde und wie Roland weiter wanderte zu Erich . Da⸗

mals war Frühling , jetzt iſt Herbſt .
Roland erzählte , wie er ſich auf der Reiſe bald ſo

einſam und verlaſſen , bald ſo überſelig gefühlt hatte ;
Lilian hörte ihm mit geſpannten Mienen zu. Seine
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Stimme wurde immer bewegter . Er berichtete von ſeiner

Krankheit , wie ſich ihm da immer die Worte geſprochen

hätten : das iſt der deutſche Wald — wie er in ſeinen

Fieberträumen auch Maienblumen verlangt und dies

die erſten Pflanzen waren , die vor ſeinem Krankenbette

geſtanden , als er zur Beſinnung gekommen . Lilian

weinte , große Thränen rannen ihr über die Wangen .

„ Haſt Du die Blume aufbewahrt , die ich Dir ge⸗

ſchenkt habe, “ fragte Roland .

„Nein . Ich mag keine vertrockneten Blumen.

Schenk mir etwas — ſchenk mir etwas , das nicht

verwelkt . “

„ Ich habe nichts, “ erwiderte Roland . „ Aber ich

will Dir meine Photographie ſchicken , wo ich als Page

—Nein , das iſt nichts . Ach, wenn ich nur meine

Ringe noch hätte ! Ich möchte Dir einen Ring geben ,

aber Erich hat ſie mir alle von der Hand genommen . “

„ Ich will keinen Ring . Gib mir das — gib mir

den Kieſelſtein , auf dem Dein Fuß jetzt ſteht . “

Roland bückte ſich und gab ihr den Kieſel , dann

bat er , daß ſie ihm auch einen Kieſel gebe.

Sie that es und rief :

„Jetzt nehm ' ich ein Stück Deutſchland mit übers

Meer . “

Roland ſchwieg , das Herz zuckte ihm.
Das Mädchen fuhr fort :

„ Alſo das iſt der Wildfang Roland , von dem der

gute Herr Knopf immer ſpricht ? Du glaubſt gar nicht ,

wie lieb er Dich hat . “

„Vielleicht ſo lieb wie Dich ? “



„ Ja , mich hat er auch lieb , und er hat mir ver⸗

ſprochen , er kommt zu uns nach Amerika . “

„ Ich bin auch aus Amerika . “

„ Ach ja ! Willkommen , lieber Landsmann . Geh
mit mir in den Garten und hilf mir einen Blumen⸗

ſtrauß ſuchen , den ich morgen mitnehme . “
„ Wohin gehſt Du denn morgen ? “
„ In aller Früh reiſen wir heim . “
„ Wir ſehen uns nur zu Willkomm und Abſchied, “

ſagte Roland .

„ Komm mit mir in den Garten, “ erwiderte Lilian .

Drittes Capitel .

Wie im Märchen gingen ſie im Garten hin und

her und pflückten Blumen . Sie gingen zuerſt durch
den Gemüſegarten , wo in regelmäßiger Entfernung
kleine Zwergbäume ſtanden ; Lilian erklärte in haus⸗
mütterlicher Weiſe dem Gaſte Alles und ſchloß :

„ Da iſt kein Roſenſtock , kein Baum , den die Tante

nicht ſelbſt oculirt hat , und ſie hat einen ſchrecklichen
Haß auf alles Ungeziefer . Denk Dir nur , was die

Tante Alles zum Ungeziefer rechnet ! Aber Du mußt
ſie nicht darüber auslachen . “

„ Was denn ? “

„ Die Vögel hält ſie auch für Ungeziefer . — Ach ,
Du lachſt gerad ſo wie mein Bruder Hermann . Lach

noch einmal ! Ja , gerad ſo lacht er . Mein Bruder
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iſt aber ſchon drei Jahre im Geſchäft . Komm , jetzt

wollen wir Blumen ſuchen . “
Sie gingen nach dem Blumengarten und pflückten

Blumen mancher Art , aber Lilian warf einen ganzen

Strauß in den Bach und vergnügte ſich im Ausdenken ,

wie die Blumen in den Rhein fließen und vom Rhein

ins Meer und wer weiß , ob ſie nicht nach New - Pork

kommen , noch bevor ſie ſelbſt da iſt .

„ Ich komme auch zu Dir nach Amerika, “ ſagte
Roland .

„ Gib mir die Hand darauf . “

Zum erſten Mal reichten ſie einander die Hand .
Da knallte ein Schuß hinter ihnen . Roland erzitterte .

„ Sei nur ruhig . Biſt Du denn ſo furchtſam ? “ be⸗

ſchwichtigte Lilian . „ Es iſt die Tante , ſie verſcheucht
nur die Sperlinge , ſie ſchießt jedesmal , wenn ſie in

den Obſtgarten kommt . Dort auf dem Tiſch liegt
immer ein Piſtol . “

Roland ſah jetzt Frau Weidmann , wie ſie das ab⸗

geſchoſſene Piſtol auf den Tiſch legte .
Sie ſetzten ſich miteinander am Bachesrande nieder

und leiſe ſagte Lilian :

„ Die Reſeda will ich behalten , die riechen ſo gut ,

auch wenn ſie vertrocknet ſind . “

„ Ja, “ fügte Roland hinzu , „gib mir auch eine

Reſeda und ſo oft wir daran riechen , wollen wir an

einander denken . Der Kriſcher hat mir geſagt , daß
die Reſeda am meiſten Honig gibt . “

„ Du biſt aber geſcheidt ! “ jauchzte das Kind . „ Sag ,
meinſt Du auch , daß die Bienen die Blumen ſo riechen
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wie wir , und daß ſich die Blumen ſo buntfarbig auf⸗

putzen , damit die Bienen und die Fliegen zu ihnen
kommen und freundlich mit ihnen ſind ? Denk nur !

Das behauptet Herr Knopf . Ach, was für ganz klein

winzige Naſen müſſen die Bienen haben ! Und daß die

Hummel nicht geſcheidt iſt , das hab' ich ſchon oft ge⸗

ſehen ; zwei⸗, dreimal fliegt ſie auf eine Blume , wo ſie

doch weiß , daß da gar nichts zu finden iſt . Die Hummel

iſt dumm , aber die Bienen — Haſt Du die Bienen

auch am liebſten ?“

„ Nein , ich habe Pferde und Hunde lieber . “

„ Und denk nur, “ fuhr Lilian fort , „ mir thun die

Bienen gar nichts und dem Onkel auch nicht , aber die

Tante muß ſich in Acht nehmen . Haſt Du auch ſchon

einmal einen Schwarm eingefangen ? “

Nein

„ Wenn Du einmal ein großer Gutsherr biſt , mußt

Du Dir auch Bienen anſchaffen . Die Bienen gedeihen

nur in einem Hauſe , wo Frieden iſt , hat mir Herr

Knopf geſagt . Und wenn wir morgen abreiſen , nimmt

der Vater einen Bienenſtock mit . Wir ſetzen ihn auf

unſere Farm . Ach, wenn wir ihn nur geſund in die

neue Welt bringen ; es wäre doch ſchrecklich , wenn all

die guten Bienen unterwegs ſterben müßten . Aber ſchön

wird ' s ſein , wenn ſie in Amerika aufwachen und hin⸗

ausfliegen und ſehen da ganz andere Bäume . “

„ Iſt es denn wahr , daß Ihr ſchon morgen fort⸗

geht ? “

„ Ja , der Vater hat ' s geſagt , und wenn der etwas

geſagt hat , kannſt Du Dich darauf verlaſſen , ſo ſicher,



als morgen die Sonne aufgeht . Jetzt ſag ' , was willſt

Du denn werden ? “

„ Soldat . “

„ Ach , das iſt ſchön , dann kommſt Du zu uns und

hilfſt Alle todtſchlagen , die Sklaven haben . Der Vater

und der Onkel ſagen , es geht bald los . Ach, wenn

es nur noch wäre wie in alten Zeiten , dann würden

wir mit einander fortziehen in den wilden Wald , weit

in die Welt hinein , und da kommen wir auf ein Schloß

und da ſind lauter winzig kleine Zwerge und da iſt

ein Einſiedler , ein gar guter Mann mit ſchneeweißem

Bart , den haben alle Thiere im Walde gern . . . und

der Herr Knopf könnte ſo ein Einſiedler ſein ja

er ſoll unſer Einſiedler ſein und er heißt ja Emil

Martin . Von heut an wollen wir ihn immer Bruder

Martin heißen . “
Roland fragte :

„ Warum mußt Du denn morgen ſchon fort ?“

„ Warum mußt du denn hier bleiben ? “ entgegnete

Lilian .

„ Ich muß bei meinen Eltern bleiben . “

„ Und ich bei den meinen . — Ach, Du haſt ja ſchon

einen Bart, “ rief Lilian plötzlich und zupfte Roland

am Flaum .

„ Das thut weh ; Du reißeſt mir ja die paar Haare

aus , auf die ich ſtolz bin . “

„ So , Du biſt ſtolz darauf ? “
Und ſie ſtreichelte ihn und ſprach einen ſogenannten

Heilſegen dabei , den ſie von Knopf gelernt hatte zum

Heilen einer Wunde .



„ Wo iſt denn Dein Hund ? “ fragte Lilian .

„ Er muß mit Erich gegangen ſein . Wo er nur

ſein mag ? “
Er pfiff laut ; Greif kam herbei .
Lilian liebkoſte den Hund , küßte ihn und gab ihm

alle guten Worte .

„ Ich ſchenke Dir den Hund, “ ſagte Roland .

„Siehſt Du ? “ rief Lilian , „ er ſchaut Dich und mich
verwundert an , er merkt , daß er einem Andern über⸗

geben werden ſoll wie ein Sklave . Aber , Roland , ich
darf den Hund nicht mitnehmen , ich darf dem Vater

gar nichts davon ſagen . Denk nur die viele Mühe ,
die wir mit dem Hunde hätten bis nach New⸗Pork ;
behalte Du ihn nur . “

Roland hatte nachdenklich dreingeſtarrt ; jetzt fragte er :

„ Haſt Du ſchon Sklaven geſehen ? “
„ Nein , ſobald ſie zu uns kommen , ſind ſie es ja

nicht mehr . Aber ich habe ſchon Viele geſehen , die es

geweſen ſind ; Einer iſt ein Freund vom Vater , und

der Vater geht Arm in Arm mit ihm über die Straße .
Komm her , Greif, “ unterbrach ſie ſich plötzlich , „ da

haſt Du etwas . “

Sie gab Greif Zuckerbrod zu eſſen , das ſie in der

Taſche hatte , der Hund leckte noch lange mit der Zunge
ſeine Lefzen und ſtand da , in die Landſchaft hinaus⸗

ſchauend .
Geraume Zeit ſprach Keines ein Wort ; dann fragte

Lilian wieder :

„ Haſt Du auch eine kleine Schweſter ? “
„ Nein , ſie iſt ein Jahr älter als ich . “
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„ Und iſt ſie auch ſchön ? “
Lilian wartete die Antwort nicht ab , ſie winkte

Roland , denn eben lief ein Marienkäferchen an ihrer

Hand empor .

„ Gib Acht, “ ſagte ſie , „jetzt arbeitet es ſeine

Flügelchen unter dem Rückendeckel vor und rüſtet ſich

mit den verborgenen Flügeln . Hui ! fort iſt es . Das

wird viel zu erzählen haben , wenn es heimkommt .

Ach, wird es ſagen , da iſt ein großes Thier geweſen

und das hat fünf Bäume an der Hand — meine

Finger müſſen ihm doch wie Bäume vorkommen , und

wenn es dann mit den Seinen zu Nacht ißt —

Sag ' , Roland , biſt Du nicht auch hungrig ? Ich bin

hungrig . “

„ Was macht Ihr da ? “ rief plötzlich eine ſtarke

Frauenſtimme . „ Kommt ins Haus . “
Lilian ſagte leiſe zu Roland :

„ Wir kriegen etwas Gutes zur Nacht , Pfannkuchen
mit Schnittlauch . Siehſt Du nicht den Schnittlauch ,
den die Tante abgeſchnitten in der Hand hält ? Der

iſt zu den Pfannkuchen . “
Sie gingen mit Frau Weidmann ins Haus .

Viertes Capitel .

Während Roland und Lilian im Garten träumend

und räthſelnd beiſammen geſeſſen hatten , waren die

Männer nach dem Hauſe gegangen . Sie traten in den



großen getäfelten Hausflur , wo viele getrocknete Ernte⸗

kränze hingen . Weidmann zeigte Erich , daß zweiund⸗
dreißig von dieſen Kränzen ihm gehören , denn ſo viel
Mal hatte er hier ſchon geerntet . Der einzeln hängende
Kranz ſei der fünfzigſte Kranz ſeines Schwiegervaters
geweſen .

Man ging in die Wohnſtube im Erdgeſchoß . Der
Raum war groß und wohnlich , mit behaglichen Sitz⸗
plätzen in Fenſtervertiefungen und da und dort auf⸗
geſtellten Tiſchen und Stühlen .

„ Im Sommer wohnen wir hier im Erdgeſchoß, “
ſagte Weidmann zu Erich , „ da läßt ſich Alles beſſer
überſchauen . Wenn die Blätter von den Bäumen ab⸗

gefallen ſind , beziehen auch wir unſere Winterreſidenz
im obern Stock . “

Aus dem großen Wohnzimmer ſah man in andere ,
wo die ſchweren damaſtenen Thür - Vorhänge zurück⸗
geſchoben waren . Der Banquier , den Erich in Karlsbad

kennen gelernt hatte , kam aus einem innern Zimmer ;
er hielt ein Actenbündel in der Hand und grüßte
freundlich . Er freute ſich , hier den Freund Clodwigs
wiederzufinden .

Sofort wurde man in ein neues Thema eingeführt .
Der Banquier ſagte , daß er die Papiere genau durch⸗
ſtudirt habe , die Staatsdomäne ſcheine nicht zu hoch

geſchätzt und die Art , wie ſie zertheilt werden ſolle ,

müſſe Weidmann verſtehen ; nur glaube er , daß es

ſchwer thunlich ſei , die Sicherung , die Weidmann für

ſeine Arbeiter aufgeſtellt , auch auf das neue Unter⸗

nehmen auszudehnen ; denn es ſei ſehr fraglich , ob
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in Jahren das Erträgniß ein ſolches ſein werde , daß

man den Betrag für die Lebensverſicherung erübrigen

könne .

Erich erfuhr , daß Weidmann ſeine ſämmtlichen Ar⸗

beiter veranlaſſe , einen Verband zu bilden , der ſich in

eine Lebensverſicherung einkaufe , und wer ſieben Jahre

treu bei ihm ausgehalten , für den trat er im Unver⸗

mögens⸗Falle ſelbſt ein .

In großen Umriſſen erklärte Weidmann , wie ihm

die ſogenannte ſociale Frage beſtändig unter der Form

erſcheine , in der ſie bei den Römern ſich zeigte ; immer

wieder handle es ſich darum , freie und ſelbſtändige

Grundbeſitzer zu ſchaffen . Die ſociale Frage werde

ſich indeß nicht als bloßes Rechenexempel löſen laſſen ,
ein ſittlicher Eifer müſſe hinzutreten , und wenn auch

Manche darüber die Achſeln zucken , er bekenne offen ,

daß das vielfach zur hohlen Phraſe gewordene humane

Princip der Freimaurerei hier neue Belebung und Be⸗

thätigung finden müſſe .
Ueberall iſt in unſeren Tagen ein Dichten und

Trachten , ein Sorgen für die Nächſten , für die im

Daſein Verkümmerten . Das iſt unſere Religion , die

keine Tempel und keine geordneten Feſttage hat , aber

überall und allzeit zum Guten ringt .

Fürſt Valerian fragte , was Roland werden wolle .

Noch ehe Erich antworten konnte , trat im Geleite des

Doctor Fritz ein anderer Mann ein , der Erich ſofort

freundlich begrüßte ; es war der Schwiegerſohn Weid —

manns , ein Infanterie - Officier höheren Ranges . Die

beiden Männer baten , daß man das Geſpräch nicht
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unterbreche , und Fürſt Valerian wiederholte ſeine
Frage .

Erich erwiderte , daß Roland ſich dem Soldaten —

ſtande widmen wolle ; es wäre aber zu wünſchen , daß
er ſich dem Feldbau widmen könnte .

Lächelnd entgegnete Weidmann , daß Erich , weil

ſelbſt Soldat geweſen , zu ſcharf gegen dieſen Stand

ſei ; er für ſich ſei der Ueberzeugung , daß es zur Fer⸗
tigſtellung eines Mannes von großer Bedeutung ſei ,
dem Soldatenſtande angehört zu haben . Da bilde ſich
Gewecktheit , Entſchloſſenheit und Selbſtvertrauen und

zugleich ein Einreihen in die Geſammtheit . Nirgends
lerne man ſo gut Pünktlichkeit und nirgends übe man

ſich beſſer im Befehlen wie im Gehorchen . Roland

müſſe nur immer in der Ueberzeugung ſtehen , daß das

Soldatenleben ein Durchgangspunkt ſein ſolle , nichts ,
das ſein ganzes Leben durchaus einnehmen und aus⸗

füllen dürfe .

„ Dann wird er kein rechter Soldat, “ fiel der

Schwiegerſohn Weidmanns ein . „ Wer etwas unter⸗

nimmt , das er nicht für eine Thätigkeit hält , der die

volle Lebenskraft gehört , wer dabei immer nach einem

beruflichen Jenſeits ſchaut , ſteht nicht voll im Gegen⸗
wärtigen . “

„ Es wäre wichtig für Roland, “ ſagte Knopf , „nicht
einen vorübergehenden , ſondern einen bleibenden Beruf

zu finden . Gerade Sie , Herr Weidmann , bei dem

mächtigen Eindruck , den Sie und Ihre Thätigkeit auf
Roland unfehlbar machen — gerade Sie wären ge⸗

eignet , ihm die entſcheidende Richtung zu geben . “
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Man ſetzte ſich und der Banquier begann :

„ Ich glaube , es iſt Jean Paul , der einmal ſagte :

Kommſt Du in eine fremde Wohnung und es iſt Dir

unheimiſch , ſo arbeite ſofort etwas und es wird Dir

heimiſch . Ich möchte das erweitern . Heimiſch in der

Welt wird man nur durch Arbeit ; wer nicht arbeitet ,

iſt heimatlos . Noch eine Frage, “ wendete er ſich an

Erich . „ Hat Ihr zZögling nicht auch , wie leider die

meiſten Söhne der Reichen , das Verlangen , ein Cava⸗

lier , ein Junker zu werden ? “

Da Erich nicht antwortete , fuhr er fort :

„ Unſer Unglück iſt , daß die Söhne der Reichen
blos Erben ſein und nicht Selbſtgeltung aus ſich ge⸗
winnen wollen . “

„ Wie wir ſchon gehört, “ nahm der Schwiegerſohn
Weidmanns das Wort , „will der junge Mann Soldat

werden , und ich glaube , daß man ihn darin beſtärken

müßte . Ich hoffe , daß man mir nicht ein Vorurtheil
für meinen Beruf zutraut , aber ich muß die Betrach⸗
tungsweiſe unſeres Herrn Vaters wiederholen : das

Soldatenthum gibt eine Geſchloſſenheit , die nichts An⸗

deres ſo bewirken kann . An jedem Tage gerüſtet mit

Sack und Pack dem⸗Leben gegenüberſtehen , das macht
fertig ; das ſtehende Heer wird gewiſſermaßen in jedem
Einzelnen zur Thatſache . “

„ Einverſtanden, “ ergänzte Weidnann . „ Aber muß
man nicht doch wieder fürchten , daß ein Mann , der

ſeine beſten Jahre Soldat geweſen , nur ſchwer in eine

andere bleibende Thätigkeit kommt ? Er betrachtet ſich
ſtets als auf Urlaub , und ein Hauptunglück zeigt ſich
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vornehmlich in den Reichen , daß ſie ſich immer auf

Urlaub , immer in Ferien befinden . “
„ Das Beſte iſt , Roland bringt das Geld durch ,

dann kommt es unter die Leute, “ ſcherzte der Sohn
Weidmanns und zeigte die von Prancken ſo ſehr ge⸗

ſcholtenen impertinent weißen Zähne .
„ Ich möchte auch ein Wort ſagen, “ wendete ſich

der Fürſt Valerian an Weidmann . „ Ich glaube , daß
wir in Rußland ein Beiſpiel ſein können . Wir müſſen
aus Gutsbeſitzern zu Landwirthen werden , ob das Erbe

nun in Geld oder in großen Gütern beſteht . Warum

ſoll der junge Mann nicht einfach Landwirth werden ? “

„ Die Landwirthſchaft hat fünf Zweige, “ erwiderte

Weidmann , „ und dieſen ſollen fünf gleiche Wurzeln
in der Neigung entſprechen . Die Landwirthſchaft be⸗

ſteht aus Phyſik , Chemie , Mineralogie , Botanik und

Zoologie ; Eines davon , ich meine die Neigung zu einer

dieſer Wiſſenſchaften , muß ſo zu ſagen den Boden im

ttach Gemüthe bilden , ſonſt erwächſt kein Berufsglück daraus .

:du Und wiſſen Sie, “ wendete er ſich lächelnd an den

Fürſten , „wiſſen Sie , was das erſte Erforderniß für
einen Landwirth iſt ? “

„ Geld . “

„ Nein , das iſt das zweite . Das erſte iſt : geſunder

Menſchenverſtand , und es gibt weit mehr geiſtreiche

Menſchen , als Menſchen von einfach geſundem Verſtand . “
Mit einem Eifer , der gegen ſein ſonſt ruhiges Weſen

ſehr abſtach , erging ſich Weidmann in Widerlegung der

allgemeinen Anſicht , daß die Landwirthſchaft eine all⸗

gemeine Zuflucht ſei , in der man Jegliches unterbringen

=
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könne ; dennoch blieb man endlich dabei , daß es am an⸗

gemeſſenſten wäre , wenn Roland ſich zur Landwirthſchaft
in Verbindung mit der Groß - Induſtrie beſtimmen ließe .

Das Geſpräch zertheilte ſich. Weidmann fügte hinzu ,

das Schwierigſte bleibe , daß Roland nichts zu wünſchen

habe , wozu er ſeine Kräfte anſpanne , und dann glück⸗

lich ſei , wenn er das Erſtrebte erreiche , und ſofort
wieder ein Neues ſich anſetze ; denn das iſt ja das

Treiben und Wachſen im Leben , daß alles Erreichte

ſofort wieder den Keim eines zu Erſtrebenden anſetzt .

„ Man kann keinen Menſchen zum Glücklichmacher

erziehen, “ ſchloß er endlich . „ Der Jüngling muß

etwas bekommen , das in ihm das Bedürfniß nach der

Aſſociation mit Menſchen erweckt ; er ſoll Alles auf

Andere und zugleich auf ſich beziehen ; er muß etwas

ſchaffen wollen . Aus dem Geſchaffenen allein fließt

Glück . “
Doctor Fritz hatte keinen Antheil an der Berathung

genommen ; er ſaß nachdenklich da und hatte die Brauen

zuſammengezogen .
„ Warum ſprichſt Du kein Wort ? “ ſagte Weidmann

leiſe zu ihm , während ſich verſchiedene Zwiegeſpräche
entwickelt hatten . Ebenſo leiſe erwiderte Doctor Fritz :

„ Es iſt ſchon ſchwer , ein ſo übermäßiges , rechtlich
erworbenes Erbe anzutreten , wie viel ſchwerer noch

eines , an dem eine Schuld haftet . “
Weidmann winkte ſeinem Neffen und legte den

Finger , wie Schweigen gebietend , an die Lippen .
Nun trat Frau Weidmann ein und bat , daß man

zu Tiſche käme . Man ging nach dem Speiſezimmer .



Erich ſaß neben Knopf und ſagte :
„ Herr College , ich habe eine Frage , die Sie mir

aber nicht ſofort , ſondern morgen beantworten . “

„ Welche Frage ? “

„ Was würden Sie thun , wenn Sie plötzlich in den

Beſitz von vielen Millionen kämen ? “

Knopf , der eben das Glas an den Mund geſetzt
hatte , fing plötzlich ſo heftig zu huſten und zu pruſten
an , daß er ſich vom Tiſch entfernen mußte . Er kam

nach einer Weile wieder , aß aber keinen Biſſen und

trank keinen Tropfen mehr an dieſem Abend .

Als Alle ſich zur Ruhe begaben , ſagte Weidmann

leiſe zu Erich , er möge noch bei ihm bleiben , er habe
mit ihm zu reden .

Roland ging mit Knopf in der ſternhellen Nacht
umher und Knopf mußte verſprechen , ihn zur Abreiſe
des Doctor Fritz und ſeines Kindes zu wecken . Erſt

dann begab Roland ſich zur Ruhe ; er fand ſie lange

nicht , denn Alles , was er heute erlebt , dazu das Ge⸗

räuſch des Baches , das Klappern der Mühle hielt ihn

wach. Aber endlich ſiegte Ermüdung und Jugend und

er ſchlief feſt ein .

Fünftes Capitel .

Erich war ſeinem Gaſtfreund in das Arbeitszimmer

gefolgt und hier fragte nun Weidmann :

„ Wiſſen Sie , warum Sie hierher geſchickt ſind ? “

„ Hieher geſchickt ?“



„ Ja . “

„ Herr Sonnenkamp wünſcht eine freundliche Be —

ziehung zu Ihnen , und ich ſelbſt hatte ſchon längſt das

Verlangen — “

„ Gut . Der beſte Spion iſt oft , der nicht weiß ,

daß er Spion zu ſein hat , der harmlos ſieht und harm⸗
los berichtet . “

„ Ich begreife nicht . . . “

„ Glauben Sie mir , Herr Sonnenkamp dachte keinen

Augenblick daran , zu uns zu kommen , zumal er noch

nicht weiß , wann Doctor Fritz abreiſt ; die Abholung ,
die er Ihnen vorſpiegelte , war gar harmlos . Senden

Sie einen Boten und er wird Ihnen mit Bedauern

ſagen laſſen , daß er nicht ſelber kommen könne , und

wird den Wagen ſchicken. Herr Sonnenkamp will zu⸗

nächſt erkundſchaften , ob mein Neffe , der ihn kennt ,
etwas gegen ihn unternehme und ob von unſerer Seite

überhaupt etwas gegen ihn geſchehe . “
Da Crich ſchwieg , fuhr Weidmann fort : „ Ach , junger

Freund , es iſt kein Vergnügen , den Schleichwegen des

Raubthieres im Menſchen nachzugehen . Doch vor Allem

eine Frage . Wiſſen Sie , wie es zunächſt um die Adels⸗

bewerbung des Herrn Sonnenkamp ſteht ?“
„ Nein . “

„ Wiſſen Sie , daß ich auch vertraulicher Weiſe um

ein Gutachten über Herrn Sonnenkamps Verdienſte an⸗

gegangen wurde ? “

Erich bejahte und Weidmann fuhr fort :
„ Ich habe Ihnen geſagt , daß der Pferdeknecht , der

die Trompete bläſt , ein Sträfling war ; ich habe noch



einen zweiten Sträfling auf einem entfernten Gehöft ,
denn er thut nicht gut , nicht ſowohl aus Bosheit , als

aus Prahlerei , wenn er unter Menſchen iſt . Sie ſehen
alſo , ich ſtoße Menſchen von verbrecheriſcher Vergan⸗
genheit nicht von mir ; es iſt meiſt nur Glück , wenn
wir aus Lehre und Beiſpiel und durch geſichertes Aus⸗

kommen nicht auch Manches auf uns laden , was nicht
zu tilgen wäre . Freilich , eine fortgeſetzte raffinirte ,
alles Menſchenthum empörende Thätigkeit — Aber wie

geſagt , ich lege Herrn Sonnenkamp nichts in den Weg ;
nur iſt es mir unbegreiflich , daß er nach dem Adel

ſtrebt und damit die Forſchung nach ſeiner Vergangen⸗
heit muthwillig herausfordert . Wie mir unſer Freund
Wolfsgarten ſagt , haben Sie viel Macht über Herrn
Sonnenkamp ; ermahnen Sie ihn , von dieſer Sache ab⸗

zulaſſen . Es iſt unfaßlich , daß er ein Nachforſchen über

ſein Leben tollkühn herausfordert . Schon um der Kinder

willen , die dieſen Mann Vater nennen müſſen , hätte
er es nicht wagen ſollen . “

Erich fragte , ob denn Roland und Manna nicht
die Kinder Sonnenkamps ſeien . Weidmann war ver⸗

wundert über dieſe Frage und ſagte :

„ Roland und Manna ſind die Kinder dieſes Mannes

und ich freue mich , daß Sie , wie mir Herr Knopf früher

mittheilte und wie ich ſelbſt ſehe , eine Sphäre des

Edelſinns im Umkreis dieſes Hauſes zu bilden vermoch⸗
ten und Ihren Zögling in allem Guten einbürgern .
Wenn dieſer Jüngling einſt erfährt — “

„ Was iſt denn ? Was iſt denn ? “ konnte Erich müh⸗

ſam herausbringen .
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„ Wiſſen Sie denn nicht ?“ erwiderte Weidmann ,

ſich den Kopf mit beiden Händen haltend . „ Wiſſen
Sie denn nicht ?“ wiederholte er .

„ Ich weiß nichts , als daß Herr Sonnenkamp große
Plantagen mit vielen Sklaven beſaß , daß ihm das

amerikaniſche Leben nicht mehr gefiel und er darum

nach Deutſchland zurückkehrte . “
„ Herr Sonnenkamp — Herr Sonnenkamp ! “ ſagte

Weidmann . „ Schöner Name ! Es iſt noch gut von ihm,
ſeine Mutter hieß ſo . Alſo von einem Herrn Banfield
haben Sie nie gehört ? “

„Nicht eigentlich . Ich hörte nur einmal , daß Herr
Sonnenkamp bei der Rückreiſe aus dem Bade ſehr ärger⸗

lich war , als er dieſen Namen in das Fremdenbuch
eingetragen fand . “

„Dieſer Herr Sonnenkamp , oder eigentlich nicht Herr
Sonnenkamp , Herr Banfield , iſt , kurz geſagt , der be⸗

rüchtigtſte Sklavenhändler , den die Südſtaaten kannten ;
ja noch mehr . Mein Neffe , Doctor Fritz , könnte Ihnen
erzählen , was er noch gethan ; er ging ſo weit , in

öffentlichen Schriften die Sklaverei zu vertheidigen , und
war ſo frech , ſich als Beiſpiel aufzuſtellen , daß nicht
alle Deutſche von der ſentimentalen Humanität ver⸗

weichlicht ſeien , ſondern daß er , ein Vertreter des Deutſch⸗
thums , die Sklaverci als zu Recht beſtehend verthei⸗
dige . Er hat einen Ring am Daumen , wenn er den

Ring abthut , können Sie die Zähne eines Sklaven ſehen,
den er erdroſſelte und der ihn in den Daumen biß . “

Ein Schrei des Entſetzens rang ſich aus der Bruſt
Erichs , er konnte nichts ausrufen als die Worte :



„ O Roland ! O Mutter ! O Manna ! “

„ Es thut mir leid , daß ich es Ihnen ſagen mußte ,
aber es iſt beſſer , daß Sie es durch mich erfahren .
Sie faſſen nicht , daß der Mann mit ſolcher Vergangen⸗
heit manchmal ſo ſchön thun und in Erörterungen über

Ideen ſich einlaſſen kann ? Ja , dieſer Mann iſt ein
von Blumen umkränzter Sumpf ! Der Sklavenhandel
iſt der trockene Mord , das Vernichten freier Exiſtenzen
zu eigenem Vortheil . Ein Mörder aus Leidenſchaft ,
ein Mörder aus Raubſucht ſchreitet über Leichen hin⸗
weg nach ſeinen Genüſſen , zur Bethätigung ſeiner ver —

meintlichen Berechtigung . Die Welt iſt ihm Krieg und

Kampf , ein Vernichten des Andern , um ſelber Raum

zu finden . Aber ein Sklavenhändler . . . ein Sklaven⸗

mörder ! “

Erich hielt die Hände in einander gepreßt . Wer
kann ermeſſen , warum aus dem Gewirre von Gedan⸗

ken ſich der eine herausarbeitet ? Er erinnerte ſich des

erſten Sonntags , wo der Arzt ihn gefragt : können Sie

mit einem Menſchen leben , den Sie nicht achten ? —

Alſo Alle wußten , Alle , und nur er nicht ?
Der Dünkel , das herrſchſüchtige , gewaltſame Ge⸗

bahren Sonnenkamps war ihm oft auffällig geweſen
und ſeine Freundlichkeit hatte etwas Erſchreckendes , aber

er hatte immer geglaubt , daß ein Mann , der ein Er⸗

oberer war — einen Eroberer hatte Bella ihn genannt
—weiß auch Bella ? . . . Weiß auch Clodwig ? . . .

Ein Mann , der ſo viel von der Welt ſich angeeignet ,
erſchien in ſeiner Weiſe folgerichtig , wenn er auch ſtets

fremd blieb . Aber nun ein Sklavenhändler ! Alle



wußten es und er allein nicht . Wie mochte er ihnen

erſcheinen ?

Erich hatte mit dem Namen Rolands und ſeiner

Mutter auch den Manna ' s ausgerufen ; jetzt zum erſten

Mal im böchſten Schmerz ging es ihm ganz und voll

auf , daß er Manna liebte . Wie wird ſie es tragen ?

Wußte ſie es ſchon ? War das der Grund ihres ver —

ſchloſſenen Weſens , ihres Drängens , ſich zu opfern und

den Schleier zu nehmen ? Aufblickend war ſein erſtes

Wort : „ Es iſt ſchwer , aber es iſt gut , daß ich hierher

auf dieſen Punkt geſtellt wurde , um einen Jüngling
mit einem ſolchen Schickſalserbe zu erziehen und . . . “

Er wollte von Manna ſprechen , aber er unterdrückte

jedes Wort über ſie ; er ſchaute wirr um ſich. Weid⸗

mann legte ihm die Hand auf die Schulter und ſagte :

„ Ja , Sie haben den großen und ſchweren Beruf ,
einen Jüngling wie Roland zu ſtützen . “

Erich ſagte , wie entſetzlich es ihm ſei , daß er ſeine

Mutter in dieſe Beziehung gebracht .
Weidmann erklärte , wie er wohl erkenne , welch

Entſetzen darin liege , das Brod dieſes Mannes zu eſſen ,
von dieſem Manne ſich Wohlthaten erweiſen zu laſſen .

Er ſchärfte aber Erich ein , ſeine Mutter ſo lange als

möglich zu ſchonen , denn er bedürfe ihrer noch ſehr

zur Stütze für Frau Ceres und Manna . Weidmann

nannte es ein Glück , daß eine mit allem Edlen aus⸗

gerüſtete und im Leben erprobte Frau hier ſtützend und

helfend zur Seite ſtehe .

Mitternacht war längſt vorüber , als Erich ſeinen

Gaſtfreund verließ .
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Er ging nach ſeinem Zimmer , er ſah Roland ſchlafen ,
und ein ſtilles Gelöbniß lag auf ſeinen Lippen , da er
den ſchönen ſchlafenden Jüngling ſah .

Raſtlos wanderte dann Erich durch den Garten und
die Felder ; Sternſchnuppen flogen hin und her , in der

Ferne glitzerten die Wellen des Rheins , ein thauiger
Duft lag über der ganzen Erde , Erich fand keine Ruhe ,
ja er fand kaum eine Beſinnung .

Was ſollte , was konnte er thun ?
Der Morgen begann zu dämmern , er kehrte nach

dem Hofe zurück .

Hier war lebendiges Treiben .

Er traf zuerſt auf Knopf , der ihm ſagte :
„ Ihretwegen habe ich die ganze Nacht nicht geſchla⸗

fen . Ach, Ihre Frage ! Ich glaube , daß ich viel ver⸗

geuden würde in Experimenten , in Verſuchen , die lei⸗

denden Menſchen zu ſichern . Vor Allem fragte ich
mich , was iſt denn eine Million , oder mehrere Millio⸗

nen ? Was bedeuten ſie ? Ich habe mir vorerſt Folgen⸗
des klar gemacht . Um zu wiſſen , was derartige Sum⸗

men in ſich begreifen , habe ich mich gefragt , wie viel

Brode könnte man wol für eine Million haben , und

durch dieſe etwas kindiſch klingende Frage kam ich , wie

ich glaube , auf den rechten Weg. Ich ſuchte mir klar

zu machen , wie viel Familien⸗Exiſtenzen eine Million

repräſentirt . Aber ich glaube , theoretiſch läßt ſich Ihre
Frage gar nicht löſen , da alle wirklichen Lebensver⸗

hältniſſe nicht aus ganzen Zahlen , ſondern aus Brüchen
beſtehen und ſich nur damit ausdrücken laſſen . So

läßt ſich auch das Facit nicht in einer ganzen Zahl



ausdrücken . Ich bringe es nicht heraus und es ver⸗

wirrt mir den Kopf , was ich anfangen ſollte , wenn

ich viele Millionen beſäße . Wohlthätigkeits⸗Anſtalten
gründen ? Das iſt noch nicht genug . Die ganze Welt

ſoll nicht eine barmherzige Anſtalt , eine fromm aus⸗

ſtaffirte Herberge ſein . Ich will Fröhlichkeit , Schön⸗

heit , die Menſchen ſollen nicht nur geſättigt und ge⸗

kleidet , ſie ſollen auch erfreut ſein . Zunächſt würde

ich in jedem Dorf eine gute Beſoldung für den Lehrer
gründen , der die Geſangvereine leitet , und einen Schoppen

Wein für jedes Mitglied am Sonntag , und ein Lieder⸗

haus baute ich in jedem Dorfe mit hohen Sommer⸗

hallen und gut geheizten Gemächern im Winter , ge⸗

ſchmückt mit ſchönen Bildern , und da würden die Preiſe

aufgehangen , die der Verein errungen . “

Erich nickte ſtill , und da Knopf glaubte , er ſtimme

ihm bei , fuhr er fort :

„ Ich würde auch ein Inſtitut für arme Kinder er⸗

richten und mich zum Director des Inſtituts machen ,

und dann würde ich ein Pfründnerhaus für verdiente

Hauslehrer gründen . Ich habe ſchon den Namen für

das Haus . „ Das Haus zum Feierabend . “ O, das

muß prächtig ſein , wie da die alten Schullehrer ſich

mit einander zanken und Jeder hat die beſte Methode

gehabt . Ich habe mir auch noch überlegt : Die Haupt⸗

ſumme würde ich ruhig hinlegen und eine Million da⸗

von nehmen , um ſie zu verreiſen . Ich würde ein

Dutzend oder mehr Kameraden mit auf die Reiſe neh⸗

men , rechtſchaffene , tüchtige Menſchen , Naturforſcher ,

MWaler , Bildhauer , Kaufleute , Politiker , Lehrer —kurz ,
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tüchtige Männer aus allen Gebieten . Die würde ich
ausſtatten mit Allem , was ſie brauchen , und wir halten
uns auf , wo wir wollen , und ſo lange als wir wollen .

Und da lerne ich kennen , welches die beſten Einrich⸗
tungen in der Welt ſind , und wenn ich heimkomme ,
mache ich auch ſolche . Ich traue mir nicht zu , das

jetzt ſchon zu können . Denken Sie ſich , wie ſchön ſo
eine Reiſe wäre mit einem Dutzend oder mehr tüchtiger
Menſchen , und wir haben ein eigenes Schiff und neh⸗
men Maulthiere , wo es gebirgig iſt . Kurz , es könnte

prächtig werden , nützlich auch . Und wenn Roland

heimkommt , muß er Landwirth werden , das iſt doch
immer das Beſte , das heißt , man hat den natürlichen
Boden . Aber , wie geſagt , ich krieg es doch nicht ganz

heraus . “

Erich hörte kaum , was Knopf ſagte , er erwachte
erſt aus ſeinen Träumen , da Knopf fragte :

„ Wo iſt Roland ? Ich habe verſprochen , ihn zur

Abreiſe des Doctor Fritz und ſeines Kindes zu wecken . “

„Laſſen Sie ihn nur ſchlafen . “
„ Auf Ihre Verantwortung ? “
„ Auf meine Verantwortung . “
„ Gut, “ ſtimmte Knopf bei . „Eigentlich iſt es mir

lieber , ich brauche ihn nicht zu wecken . Roland bekommt

dadurch einen ſchönen romantiſchen Schmerz . Er hat
in der Nacht Abſchied genommen oder auch nicht Ab —

ſchied genommen , und während er ſchlief , iſt ſie ver⸗

ſchwunden . Morgens ſchauernd und fröſtelnd an der

Dampfſchiffslände oder an der Eiſenbahn Abſchied neh⸗
men , das Schiff oder der Zug geht weg und dann

Auerbach . Landhaus am Rhein. IV. 12



ſteht man da wie ausgeraubt und man muß wieder

zurück . . . Ach, das iſt ſo widerwärtig ! Mich friert

immer den ganzen Tag nach einem Abſchiede . Nun

aber , wenn Roland erwacht und das Kind iſt fort⸗

geflogen , das läßt eine ſchöne , von Fernen - Duft um⸗

zogene Erinnerung in der Seele zurück . “
Nun kamen Herr und Frau Weidmann , kamen die

Söhne , der Fürſt , der Banquier und alle Hausgenoſſen .

Alle reichten Doctor Fritz und ſeinem Kinde nochmals

die Hand und Lilian rief :

„ Herr Knopf , grüßen Sie mir Roland , den Lang⸗

ſchläfer . “
Fort rollte der Wagen , die Hausgenoſſen begaben

ſich wieder zu Bett , nur Erich und Knopf wandelten

noch in der Morgenfrühe umher , und Knopf freute

ſich , wieder einmal das Erwachen der Natur ſo genau

zu ſehen .
Er ſagte , man verſäume das immer , wenn nicht

ein Zwang eintrete , und vielleicht ſeien viele Lyriker ,
die von thauiger Morgenfrühe ſingen , auch entſetzliche

Langſchläfer .

Erich hörte dem guten Knopf zu und faßte es nicht ,

daß noch ein Menſch da draußen in ſolcherlei Anliegen

lebt ; ihm war alles Denken und Schaffen , die Vor⸗

ſtellung , daß es noch manches Glück gebe , wie ein

ſchattenhafter Traum .

Knopf dagegen glaubte , daß Crich ſehr aufmerke ,
und klagte , daß das Kind fort ſei ; er habe zwar noch
dem Fürſten Unterricht zu ertheilen , aber das Kind

habe das ganze Haus glücklich gemacht , es ſei , wie
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eine lebendige redende Blume geweſen , der neuen Welt
entſproſſen . Das waren offenbar Wendungen , die
einem bereits angefangenen oder ſofort zu entwerfenden
Gedichte zur Zierde dienen ſollten .

Erich hörte Alles geduldig an .

Endlich fragte er Knopf , ob ihm Doctor Fritz nicht
Mancherlei über Herrn Sonnenkamp mitgetheilt habe .

Knopf beſtätigte einen Theil deſſen , was Weidmann
kundgegeben , das Ganze ſchien er nicht zu wiſſen .

„ Und den heiligen Morgen nehme ich zum Zeugen, “
rief Knopf , „ Sie , Herr Dournay , ſind ein ſtarker
Mann . Wenn ich damals die Vergangenheit des Herrn
Sonnenkamp gewuft , ich hätte Roland nicht ſo ſorglos
unterrichten können , ich hätte immer das Gefühl ge⸗
habt , ich trüge ein geladenes Piſtol bei mir , das un⸗
verſehens losgehen kann . “

Knopf hatte die Hand Erichs gefaßt und in ſeiner
überſchwänglichen Empfindung küßte er ſie , bevor Erich
es abwehren konnte .

Erich ward ruhiger und Knopf pries ſich ſelbſt und

Erich glücklich , daß ſie mitarbeiten in den ſchwerſten
und erhabenſten Aufgaben des Jahrhunderts denn
Erich habe Roland zu unterrichten , der , wenn er zur
Selbſtändigkeit komme , etwas für die Negerſklaven thun
müſſe , und er habe den Ruſſen zu unterrichten , der
nun die befreiten Leibeigenen zu führen habe .

Er erzählte , daß der Fürſt wünſche , er möge mit

ihm in die Heimat ziehen und eine Schule für die

freigelaſſenen Bauern gründen ; Doctor Fritz dagegen
wünſche , daß er nach Amerika käme und eine Schule
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für die Kinder der freien Neger halte . Wenn er ehr⸗

lich ſein wolle , müſſe er bekennen , er ginge lieber nach

Amerika , nur um Lilian wieder zu ſehen und zu er⸗

leben , wie ſie ſich entwickle und welches Schickſal ſie

haben werde ; er glaube , daß ſie ſeine Schülerin ſei ,

die zu harmoniſchem Leben kommen müſſe .

Als Erich wieder nach dem Hofe zurückkehrte , ſah

er Weidmann und den Banquier in den Wagen ſteigen ;

ſie fuhren nach der Reſidenz , um wegen der Domäne

zu verhandeln . Erich nahm Abſchied , denn er ſprach

ſeinen Entſchluß aus , ſofort wieder nach Villa Eden

zurückzukehren . Wie er Villa Eden nannte , erſchrak

er . Weidmann ſtieg nochmals aus , nahm ihn bei

Seite und ſagte :

„Lieber Dournay , auch für Ihre Mutter und Ihre

Tante iſt mein Haus ſtets das Ihrige . “

Erich ging , um Roland zu wecken .

„ Schon Tag ? Sie ſind noch da ? “ rief Roland .

„ Wer denn ? “

„Lilian und ihr Vater . “

„ Nein , die ſind längſt abgereiſt . “

„ Warum habt Ihr mich nicht geweckt ?“

„ Weil Du ſchlafen ſollteſt . In einer Stunde reiſen

auch wir wieder heim . “

Trotzig wendete ſich Roland ab . Erich ſprach ihm

mit Innigkeit zu , da kehrte er endlich das Antlitz nach

ihm ; in ſeinen langen Wimpern ſtanden große Thränen .

Welche Thränen werden dieſe Augen noch vergießen ?
ſprach ' s in Erich .

Der Wagen , in dem Doctor Fritz mit ſeinem Kinde
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davon gefahren , kam zurück . Der Kutſcher brachte noch
einen Gruß von Lilian an Roland . Die Pferde wur⸗

den nicht ausgeſpannt , ſondern an der fliegenden Krippe
gefüttert , und bald fuhren Erich und Roland wieder

heimwärts .

Sechstes Capitel .

Roland ſaß neben Erich im Wagen und ſchloß die

Augen , um nichts zu ſehen , als was in ſeiner Er⸗

innerung ſich bewegte ; er preßte die Lippen zuſammen ,
um kein Wort zu reden .

Warum hat Crich keinen Grund angegeben , daß
er ſofort wieder abreiſt ? Warum hat Knopf mit einem

triumphirenden Lächeln berichtet , daß er mich abſicht⸗
lich nicht geweckt habe ? Denn als es darauf ankam ,

hatte Knopf die Verantwortlichkeit auf ſich ſelbſt ge —

wälzt ; es erſchien ihm beſſer , wenn Roland auf den

Abweſenden ärgerlich war , als auf den , in deſſen Hän⸗
den er bleiben muß .

Bisweilen blinzelte Roland zu Erich herüber , ob

er nicht beginne , ihm Alles zu erklären , aber Erich
ſchwieg ; auch er hatte die Augen geſchloſſen .

Am hellen Tage in einer Landſchaft voll erquicken⸗
den Ausblickes fuhren die Beiden dahin und träumten

nur in ſich hinein .
Von Müdigkeit übermannt , ſaß Erich wie im Halb⸗

ſchlaf verſunken , in welchen das Geräuſch des Wagens
wie dämoniſches Rollen hineinſchwirrte . Manchmal ,

*



wenn es bergab ging und die gehemmten Räder knirſch⸗

ten , blinzelte er auf , er ſah nach dem Rhein in der

Ferne , er ſchloß die Augen und in ſeinen Halbtraum
hinein drang der Anblick des Waſſers , der Berge . Ihm

träumte , es wäre Alles überfluthet und mitten auf

den Fluthen ſtehen zwei Männer auf Felſen fern von

einander und doch einander zuwinkend . Auf dem einen

ſteht Clodwig und ſpricht von einem Römerfund , den

er in der Hand hält , auf dem andern ſteht Weidmann

und ſpricht von der Lebensverſicherung , und dazwiſchen

reden ſie von Geretteten . Und wie er jetzt aufwacht ,

iſt es , als hörte er noch laut , wie ſie Beide einander

zugerufen hätten : Erich und Roland ſind ſicher ange⸗

kommen .

Die Pferde hielten an ; am Gartenzaun ſtand Fräu⸗ 6

0 lein Milch , man war an der Wohnung des Majors .

Erich grüßte , und als verſtände ſich von ſelbſt , daß
man nicht nach ihr frage , rief Fräulein Milch :

„ Der Herr Major iſt vor einer Stunde nach der

Villa geholt worden und hat mir ſagen laſſen , er käme

nicht zu Mittag . “

Crich ſtieg aus ; Fräulein Milch ſagte ihm , auf der

Villa ſei Alles in freudigſter Aufregung .

Erich ließ Roland allein heimfahren , er mußte ſich

faſſen .

„ Die ganze Welt iſt ein Narrenſpiel, “ ſagte Fräu⸗

lein Milch .

Erich , der die gute alte Dame ſehr ehrte , fand

ſich doch nicht in der Verfaſſung , auf allgemeine Men⸗

ſchenbetrachtung einzugehen .
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Er hatte hier im Hauſe wie in einem Vorhof ſich
ſammeln und Alles zurecht legen wollen , jetzt ging er
wie verſcheucht davon . Er ſah die ſchöne , im hellen
Sonnenſchein glänzende Villa , die blitzenden Scheiben
des Glashauſes und der Kuppel , er ſah den Park , das

grüne Haus , wo ſeine Mutter wohnte — und Alles
das iſt aus dem Erlöſe für verkaufte Menſchen gebaut
und gepflanzt . .

Ein körperlicher Schmerz , ein Stich durchs Herz
ließ ihn kaum aufathmen . Leuchtend und umnachtend
ſtand es vor ihm , er liebte Můanna .

Als Roland auf der Villa ankam , wurde er ſofort
u ſeinem Vater gerufen .

„ Mein Sohn ! Mein Sohn ! Da biſt Du ! Alles

für Dich , Du biſt auf immer geſichert , erhoben . Mein

geliebter Sohn ! Alles für Dich ! Vergiß dieſen Augen⸗
blick nie , er iſt das Höchſte , das All meines Lebens
voll Irrfahrten und Gefahren . Mein Sohn , von heute
an heißeſt Du Roland von Lichtenburg . “

So rief Sonnenkamp . Roland ſtand bebend , ſo
hatte er den Vater noch nie geſehen .

„ Ja, “ fuhr der Vater fort , „ es erſchüttert Dich
auch. Ach Kind , Du wirſt erſt ſpäter wiſſen , was

Dir geworden . Vor der Welt darf ich nicht zeigen ,
auch Du ſollſt es nicht , daß mich die Sache ſo an—⸗

greift . Ich werde gleichgültig thun , das müſſen wir .

Ihr ſeid ſchnell gekommen ? Wo hat Euch mein Bote

getroffen ?“
Roland ſagte , daß er nichts von einem Boten wiſſe .

Er hörte jetzt , daß der Vater in der Nacht einen Boten
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netsraths , der Fähnrich geworden , zum Beſuch auf

dem Landhauſe mit mehreren Kameraden , die noch

zum Mittag zu Roland kommen werden .

„ Wo iſt denn Herr Dournay ? “ fragte Sonnen⸗

kamp wieder .

Roland erzählte , daß er bei Fräulein Milch ge⸗

blieben . Sonnenkamp lächelte und ſchärfte ſeinem Sohne

ein , er ſolle ein freundliches Benehmen gegen Erich
beibehalten ; er müſſe ihm doch immer dankbar bleiben

und ſolle ſich überhaupt vornehmen , recht beſcheiden

zu ſein .

„ Auch Du mußt lernen , vor der Welt unſere Stan⸗

deserhöhung als unerheblich erſcheinen zu laſſen . Nun

geh zur Mutter . Nein — halt ! Du ſollſt noch etwas

haben , das wird Dich ſtark , das wird Dich ſtolz und

ſicher machen . Hier , bleib ſtehen , ich will Dir zeigen,
wie ich Dich hochhalte . “

Er ſuchte haſtig in ſeinen Taſchen , er brachte den

Schlüſſelring heraus , ging nach dem in die Wand ein⸗

gemauerten feuerfeſten Schrank , klappte die Roſetten

an demſelben zurück und öffnete beide Flügelthüren .

„ Hier ſieh, “ ſagte er , „ das Alles wird einſt Dein

—Dein und Deiner Schweſter . Wirbelt Dir ' s vor

den Augen ? Das ſoll es nicht , Du follſt nur wiſſen ,

hier ſind Millionen ; damit biſt Du Herr der Welt,
über Alles . Sieh , hier unten iſt Gold , viel gemünztes

Gold , ich liebe gemünztes Gold , auch ungemünztes ,

das liegt hier . Ich bin ſterblich , ich fühle jetzt oft ,

als ob ein Schwindel mich plötzlich faſſen und dahin
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raffen könnte . Hier oben , ſieh hier — hier liegt mein

Teſtament . Jetzt geh , mein Sohn , ſei in Dir ſtolz
und gegen die Welt beſcheiden , Du biſt mehr , Du haſt
mehr als alle Adlige dieſes Landes , vielleicht mehr als

der Fürſt ſelbſt . So , mein Kind , ſo — dieſe Minute

macht mich glücklich — ſehr glücklich . Wenn ich ſterbe ,
Du weißt ſchon — Du weißt jetzt Alles . So , jetzt geh.
Komm , laß Dich noch einmal küſſen . So , jetzt geh . “

Roland konnte kein Wort vorbringen , er ging .
Er kam zur Mutter . Frau Ceres wandelte ſchön

gekleidet im großen Saale auf und ab , ſie nickte Ro⸗

land vornehm zu und ſah ihn lange ſtill an ; endlich
ſagte ſie :

„ Wie grüßt man mich ? Sagt man bloß guten Mor⸗

gen , Mama ? Man ſagt : guten Morgen Frau Mama ;

guten Morgen , Frau Baronin , Sie ſind ſehr gnädig ,

Frau Baronin —ich empfehle mich Ihnen zu Gnaden ,

Frau Baronin — Sie ſehen vortrefflich aus , Frau
Baronin . “

Roland überrieſelte ein Angſtſchauer , es war ihm,
als wäre ſeine Mutter irrſinnig geworden . Aber jetzt
ſtand ſie vor einem Spiegel und ſagte :

„ Dein Vater hat Recht — ſehr Recht , wir ſind

Alle heute erſt geboren , neu in die Welt gekommen ,
und wir ſind Alle ſchön . Küſſe Deine Mutter , Deine

gnädige Frau Mutter . “

Sie küßte Roland heftig .

„ Wo iſt denn Manna ? “ fragte Roland .

„ Sie iſt närriſch , ſie iſt im Kloſter verdorben und

will von Allem nichts wiſſen ; ſie hat ſich in ihr Zimmer



eingeſchloſſen und läßt Niemand vor ſich. Verſuche Du ,

ob Du mit ihr reden kannſt , und mache , daß ſie auch

geſcheidt wird . Wir müſſen jetzt Alle ſehr geſcheidt

ſein . Die Profeſſorin hat mir immer geſagt , ich ſei

geſcheidt , ja , jetzt will ich geſcheidt ſein ; ich will es

zeigen . Die dicke Frau von Endlich und die ſtolze

Gräfin Wolfsgarten . . . wir werden auch noch Graf . . .

ſie ſollen berſten vor Zorn ! Geh , liebes Kind , geh zu

Deiner Schweſter , hol ſie her , wir wollen uns dann

zuſammen freuen und uns ſchön ankleiden , und morgen

reiſeſt Du mit Deinem Vater und Herrn von Prancken

nach der Reſidenz . “
Roland ging nach dem Zimmer Manna ' s , er klopfte

und rief ; ſie antwortete endlich , in einer Stunde werde

ſie ihn ſehen , jetzt müſſe man ſie noch allein laſſen .
Als Roland nach ſeinem Zimmer ging , begegnete

ihm Prancken ; er umarmte ihn innig , er nannte ihn
Bruder und begleitete ihn unter Glückwünſchen auf ſein

Zimmer . Hier lag die Uniform , die für Roland beſtellt

war . Prancken beredete ihn , dieſelbe ſofort anzuziehen ;
Roland wollte es nicht thun , da er ſein Examen noch

nicht beſtanden habe .

„ Pah ! “ lachte Prancken . „ Examen ! Das iſt ein

Schreckſchuß für bürgerliche arme Teufel . Junger

Freund ! Jetzt ſind Sie Baron und haben damit den

beſten Theil des Examens beſtanden ; was noch kommt ,

iſt nur Form . “
Es bedurfte keiner großen Ueberredung , um Roland

zum Anlegen der Uniform zu beſtimmen ; Prancken half

ihm. Die Uniform ſtand Roland vortrefflich , er erſchien
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geſchmeidig und kräftig zugleich , er hatte breite Schul⸗
tern und die Biegſamkeit ſeiner Geſtalt entbehrte nicht
der Muskelkraft des Mannes .

„Eigentlich wäre ich lieber in die Marine eingetre⸗
ten, “ ſagte er , „ aber die iſt nicht da . “

Von Prancken begleitet , ging er nochmals nach dem

Zimmer Manna ' s und rief , ſie ſolle ihn doch in ſeiner
Uniform ſehen , Manna gab gar keine Antwort .

Prancken begleitete ihn nun zum Vater und Beide

führten ihn zur Mutter ; ſie war entzückt bei ſeinem
Anblick . Roland zeigte ſich den Dienern und Alle

glückwünſchten ihm. Eben als er beim Caſtellan
ſtand , der als alter Soldat militäriſch begrüßte , kam

Erich daher . Er erkannte Roland erſt als dieſer ihn
anredete . Die Wange Rolands glühte und er rief
laut :

„ Ach , wenn ich Dir nur Alles ſagen könnte , Erich !
Ich bin wie berauſcht , wie verwandelt . “

Er ging mit Erich nach ſeinem Zimmer und wollte

immer wiſſen , ob dieſer auch ſo glücklich geweſen , als

er das erſte Mal die Uniform angezogen .

Erich konnte nichts erwidern ; er gedachte , wie

es ihm war , da er zum erſten Mal die Uniform

anzog , noch mehr aber , als er ſie zum letzten Mal

auszog .

Der Doctor hatte einmal geſagt , Roland habe ſich
noch nie mit einem neuen Kleide gefreut ; jetzt war er

voll Wonne über den bunten Soldatenrock ; alle Ideale

ſchienen verſchwunden oder doch in dieſem Rock ſich zu
concentriren . Erich betrachtete ihn mit ſchweren Blicken .



Wie wird Dein armes Herz unter dieſem bunten Ge⸗
wande erzittern , wenn . . .

Erich wurde abgerufen , er ſolle ſofort zu Herrn

Sonnenkamp kommen .

Siebentes Capitel .

Als ſchwankte der Boden unter ihm , als bewegte

ſich Alles hin und her , wie im Traum ging Erich über

den Hof , die Freitreppe hinan ; im Vorzimmer faßte

er ſich. Jetzt iſt der entſcheidende Augenblick .

Er trat ein ; er wagte kaum , Sonnenkamp anzuſehen ,

er empfand einen Abſcheu gegen jedes Wort , das der

Mann zu ihm ſprechen würde , denn jeder Gedanke ,

den ihm Sonnenkamp ausſprach , ja , was er ehedem

mit ſeinen Gedanken berührt hatte , erſchien ihm ver⸗

unreinigt . Als er aber jetzt den Blick aufſchlug , ſchien

ſich Sonnenkamp verwandelt zu haben , als hätte er

ſeine mächtige Geſtalt durch einen Zauber verkleinert.
Er ſah ſo beſcheiden , ſo demüthig , ſo kindlich lächelnd

drein . In gleichgültigem Tone berichtete er , daß die

fürſtliche Gnade ihm den Adel verliehen habe und das

Diplom deſſelben höchſt eigenhändig übergeben wolle.

Erich athmete noch immer ſchwer und konnte kein

Wort hervorbringen .

„ Sie ſind erſtaunt ?“ fragte Sonnenkamp . „Ich

weiß , der jüdiſche Banquier iſt abgewieſen worden und

ich glaube ſogar — die Herren ſind ſehr pfiffig — ich



glaube ſogar — doch das ja iſt jetzt gleichgültig . . .
Jeder handelt nach ſeiner Weiſe . Ich weiß auch , daß
ein gewiſſer Doctor Fritz bei dem Menſchenfreunde ,
Herrn Weidmann , war , der über einen Mann , dem

ich unglücklicher Weiſe ähnlich ſehe , mancherlei Ehren⸗

rühriges geſagt hat — nicht wahr ? Ich ſehe das Ihren
Mienen an . Ich hoffe , daß Sie doch nicht — nein ,

ſeien Sie ruhig . Mein lieber , werther Freund , freuen
Sie ſich mit mir und für unſern Roland . “

Erich ſchaute freier auf . Gewiß iſt hier ein Irr⸗

thum , denn ſo zuverſichtlich könnte der Mann nicht ſein ,
wenn er etwas zu fürchten hätte .

Sonnenkamp fuhr fort :

„ Sie und die Ihrigen bleiben uns Freund . “
Er reichte ihm die Hand ; jetzt durchzuckte es Erich

wieder . Der Ring am Daumen — iſt das auch eine

Verwechslung , eine Täuſchung ? Sonnenkamp mochte
etwas fühlen ; er zog die dargereichte Hand ſchnell zu⸗

rück , wie wenn ein wildes Thier die Tatze danach aus⸗

geſtreckt hätte . Mit großer Faſſung ſagte er :

„ Ich weiß , Sie ſind ein Gegner der Adelserhebung . “

„ Nein , mehr — ich wollte noch mehr und Anderes

ſagen, “ warf Erich ein ; aber mit Heftigkeit unterbrach

ihn Sonnenkamp :

„ Wenn ich aber jetzt nicht mehr und nichts Anderes

wiſſen will — “

Schnell wechſelnd fuhr er dann mit innigem Tone

fort , daß Erich nur noch das Letzte thun ſolle , indem

er Roland zur würdigen Erfaſſung ſeiner neuen Stel⸗

lung und ſeines Namens anleite und befeſtige .
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„ Sehr ſchön wäre es , wenn Sis die Profeſſur an⸗

nähmen ; ich würde dann Roland , bis wir ſelbſt in die

Stadt ziehen , und vielleicht dann noch , mit Ihnen eine

gemeinſchaftliche Wohnung beziehen laſſen , Sie blieben

ſein Freund und Führer . “
Erich blieb ſchweigſam , er war mit Mahnungen ,

mit ſchweren Beſorgniſſen gekommen , nun war die Sache
vollendet , nun ließ ſich nichts mehr thun , ja durch das

Bekenntniß Sonnenkamps , daß er mit Herrn Banfield
verwechſelt werde , ſchien jeder Einwurf beſeitigt .

„ Haben Sie Ihre Frau Mutter ſchon geſprochen ?“
fragte Sonnenkamp .

Neiie

„ Sie hat mir leider ſagen laſſen , daß ſie etwas

unwohl ſei und an unſerer Freude nicht theilnehmen
könne . “

Erich eilte zu ſeiner Mutter . Noch nie hatte er ſie
kränkelnd geſehen , jetzt lag ſie matt auf dem Sopha .
Sie richtete ſich auf und ſprach ihre Freude aus , daß
er ſo ſchnell auf ihren Brief zurückgekommen ſei . Erich
wußte nichts von einem Brief und auch er hörte jetzt ,
daß Sonnenkamp einen Boten geſchickt und die Mutter

ebenfalls einen Brief mitgegeben hatte .
Die Mutter fieberte und ſagte , ſie fürchte eine

ſchwere Krankheit , es ſei ihr immer , als ob das Haus ,
in dem ſie wohne , auf Wellen ſchwimme , immer weiter
und weiter dem Meere zu ; ſie müſſe ſich gewaltſam
wach halten ; denn ſo wie ſie die Augen ſchließe , käme

dieſe Vorſtellung immer beängſtigender wieder .

„ Wenn Du da biſt , wird ſchon wieder Alles gut .
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Es war mir ſo ſang , da ich hier auf dieſer verkehrten
Welt ſo allein war . “

Erich ſah , daß es unmöglich war , ſeiner Mutter
etwas von dem anzudeuten , was er bei Weidmann erfahren .

Die Mutter klagte :

„ Ach , ich wünſche , daß es Dir nicht ſo gehe wie
mir . Je älter ich werde , deſto räthſelhafter und ver⸗
wirrter ſind mir manche Dinge . Ihr Männer ſeid
glücklicher , Euch plagt das Einzelne nicht ſo ſehr , weil

Ihr das Ganze ſeht . “
Sie betrachtete ihren Sohn mit trübem Blick , ſie

hätte ihm gern das Entſetzliche mitgetheilt . Aber wozu
ihn belaſten , da er doch nichts leiſten kann ?

Erich berichtete von dem Leben auf Mattenheim
und wie ihm das Glück geworden , auch da einen Freund
zu gewinnen . In der Art , wie er das thätige Ge⸗

triebe des Hauſes darſtellte , war etwas , als ob er

eine friſche Luftſtrömung in die Stube bringe , und die

Mutter ſagte :

„ Ja , man vergißt in Wirrniſſen , daß es noch
ſchöne harmoniſche Exiſtenzen gibt . “

Sie kehrte aber wieder zur Klage zurück und be⸗

jammerte die Lebenskämpfe , die einem Mädchen wie

Manna beſchieden ſeien . Und eben als ſie ihren Na⸗

men nannte , kam ein Bote von Manna mit der Bitte ,
daß die Profeſſorin zu ihr kommen möge⸗

Erich wollte dem Boten erwidern , daß ſeine Mutter

unwohl ſei , Fräulein Manna möge doch die Güte

haben , hierher zu kommen ; aber die Mutter richtete
ſich raſch auf und ſagte :
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„ Nein , ſie braucht meine Hülfe , ich muß geſund

ſein und ich bin geſund . Es iſt gut , daß mich meine

Pflicht von dieſer kränklichen Nachgiebigkeit erlöſt . “

„ Ich komme, “ rief ſie dem Boten zu :

Sie kleidete ſich ſchnell um und ging mit ihrem

Sohn nach der Villa .

Ichtes Capitel .

An der Thüre Manna ' s nannte die Profeſſorin

ihren Namen . Manna öffnete ; blutloſen Antlitzes und

matt reichte ſie die Hand .

„ Ich habe mit mir allein gerungen, “ ſagte ſie ;

„ich kann den Ausweg nicht finden ; Ihnen ſage ich

Alles . “

Nun erzählte ſie , wie ſie in anbetender Verehrung

gegen ihren Vater aufgewachſen , oft ſchmerzlich beklagt

habe , daß die Mutter ſo herb und gehäſſig gegen ihn

ſei ; aber einmal — ſie habe nie erfahren , was vor⸗

ausgegangen —habe die Mutter im Beiſein des Vaters

geſagt .
Mit thränenerſtickter Stimme ſprach nun auch Manna

das Wort .

Die Profeſſorin ſaß da und hielt die Hände im

Schooß und ſchloß die Augen . Manna erzählte weiter ,

wie ſie zuerſt nicht begriffen , was das ſei , aber all⸗

mälig ſei es ihr aufgegangen ; Alles habe ſie angeekelt ,

jede Speiſe , jedes Gewand . . . Von ſolchem Erwerbniß
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ſich Bequemlichkeit , Luſt und Glanz des Lebens ver⸗

ſchaffen ? Ein Grauſen verfolgte ſie überall , das Da⸗

ſein ward ihr zur unerträglichen Laſt . Eine einzige
Rettung that ſich auf . Sie ging ins Kloſter . Auf
dem Wege dahin ſei ihr immer der Gedanke nach⸗
gegangen : wie einſt Iphigenie geopfert worden zur

Sühne , ſo wollte ſie ſich frei und heilig opfern und

alle Schuld der Ihrigen tilgen .
„ Mir war es damals , als ob ſich etwas in mir

geſpalten , als ob eine Ader in meinem Herzen geriſſen
wäre, “ ſchloß Manna .

Nach einer längeren Pauſe fuhr ſie fort , wie ſie

nicht begreife , was ihr Vater thue , und ſie — ſie ſelbſt
ſolle eine Adlige werden , die ebenbürtige Braut Pranckens .
Sie habe Prancken geehrt und geachtet ; er ſei ein Welt⸗

mann , aber dabei von tief edlem , religiöſem Gefühl .
Laut ſchluchzend warf ſie ſich an den Hals der Pro⸗
feſſorin und rief :

„ Ich kann nicht ! Ich kann nicht ſein Weib werden !

Ach, ich bin zu ſchwach . Man hat es mir geſagt , ich
werde ſchwere Kämpfe durchmachen müſſen ; aber das habe
ich doch nie geglaubt , nie geahnt . Nein , gewiß nicht . “

„ Was denn noch ? “ fragte die Mutter .

Manna bedeckte ſich das Geſicht mit beiden Hän⸗
den , dann warf ſie ſich der Mutter an den Hals und

weinte .
Dieſe drängte , daß ſie das Weitere bekenne , aber

Manna blieb ſtumm ; endlich ſagte ſie die Worte :

„ Nein , das nehme ich mit mir ins Grab , das iſt
mein allein . “

Auerbach . Landhaus am Rhein. IV. 13



Die Profeſſorin ſprach ihr Troſt und Ruhe ein und

fragte , ob ſie das , was ſie jetzt bekenne , nie in der

Beichte bekannt habe . Manna warf ſich vor der Pro —
feſſorin auf die Kniee und beſchwor ſie , Niemand zu
ſagen , was ſie von ihrem Vater erzählt . Sie ſchnellte
aber wie von einer Schlange gebiſſen empor , als die

Profeſſorin erklärte , daß ſie Alles längſt wiſſe ; ſie habe
es ſchwer getragen , aber es ſei die Pflicht derer , die

ſich ſchuldlos fühlen , ſich demjenigen nicht zu entziehen ,
der eine traurige Vergangenheit tilgen wolle .

Ein Zucken ging durch die Mienen Manna ' s .

„ Wer weiß es noch ? Wer ? Sagen Sie es mir ! “

„ Wozu das , mein Kind ? Was quälſt Du Deine

Seele , daß ſie zerknirſcht , bettelnd , Verzeihung er⸗

flehend von Haus zu Haus , von Menſch zu Menſch
wandert ? “

„ Mein Gebet , mein Opfer iſt verworfen , verworfen

ich, verworfen wir Alle . Es ſollte in mir allein leben ,
in mir , in meinem zerknirſchten , zerſchlagenen Herzen .
Ich bin frei . . frei ! “

„ Die Art , wie Du lächelſt , macht mich bang, “
ſagte die Profeſſorin , die das Mienenſpiel Manna ' s

ſcharf beobachtete .
„ Ach , ich habe mit meinem Bruder nur Einmal

über Sklaverei geſprochen, “ klagte Manna , „ und es

ergriff mich , als wenn ich plötzlich in den Abgrund
geſchleudert würde , da er ſagte : Geſchöpfe , die man
in die Kirche aufgenommen hat , ſind uns gleich. Er
hat Recht . Wer in die Halle der Gotteserkenntniß
eintritt , iſt ein freies Kind Gottes . Mich ſchauderte ,
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da ich dachte : wie iſt es möglich , daß man in der

Kirche betet und hat neben ſich , abgeſchieden durch
einen Zaun , Menſchen , die Sklaven ſind ? Iſt da nicht
jedes Wort des Gebetes , die Andacht , das Opfer eine

Lüge ? Wie kann ein Geiſtlicher das Kind eines Mannes ,
wie konnte er uns in die Kirche aufnehmen , da unſer
Vater doch — “

Manna deutete mit der Hand auf das Herz ; es

preßte ſie , ſie konnte nicht weiter ſprechen .
Die Profeſſorin beruhigte ſie.
„ Mein Kind, “ ſagte ſie , „wirf keinen Stein auf

diejenigen , die nicht Alles leiſten und ausgleichen , was
von Sünde in der Welt iſt . Das Heiligthum iſt groß ,
wenn auch Verkehrtheit , Läſſigkeit und Nachgiebigkeit
ſich darin eingeniſtet . “

Aus tiefſtem Herzen ſuchte die Profeſſorin dahin
zu wirken , daß Manna ihren Halt in der Religion
nicht verliere ; ſie ſprach mit Begeiſterung von denen ,
die ihr Daſein dem Höchſten widmen , raſtlos wirken und

ſchaffen , wenn es ihnen auch nicht gegeben iſt , die Erde

zu einer Wohnſtätte der Liebe und Tugend umzugeſtalten .
Staunend ſah Manna auf die Frau , die ihr ſo

zuredete ; ſie wollte fragen : Sind Sie denn nicht eine

Proteſtantin ? Aber ſie hielt die Worte zurück , denn

hier , jetzt , erſchienen ihr alle Unterſchiede der Glau⸗

bensform verwiſcht ; ſie ſah nichts als ein mildes , ein

tragendes und zum Guten auslegendes Herz . Jetzt
fühlte ſie ſich ganz und voll der edlen Frau hingegeben ;
ſie warf ſich in ihre Arme , mit Thränen in den Augen
küßte ſie ihr die Wangen , die Stirn und die Hände



und bat , ihr die Hände aufs Haupt zu legen und ſie

zu halten , daß ſie nicht vor Jammer vergehe .
Still an einander geſchmiegt ſaßen die beiden Frauen ,

da klopfte es an die Thür .

Sonnenkamp rief , daß er ſeine Tochter ſprechen

müſſe .

„ Du mußt ihn ſprechen, “ ſagte die Profeſſorin .
Manna erhob ſich und ſchob den Riegel an der

Thür zurück .
Sonnenkamp trat ein .

„ Es freut mich , daß Sie wieder wohl ſind, “ ſagte

er mit heller Stimme zur Profeſſorin .
Er ahnte nicht , mit welchem Blicke ihn die Pro⸗

feſſorin und ſein Kind anſahen .

„ Ich danke Ihnen, “ fuhr er fort und ſagte , daß

er mit Manna allein ſprechen wolle .

Manna bat , der Vater möge erlauben , daß die

Profeſſorin bei der Beſprechung anweſend ſei ; ſie habe
keinerlei Hehl vor der edlen Frau .

Sonnenkamp war betroffen .
Wäre es möglich ? Nein , das kann nicht ſein , ſein

eigenes Kind kann ihn nicht verrathen haben . Oder

will ſie einen Zeugen , einen Schutz ? . . . Das Kind

vor dem Vater ?

Die Profeſſorin erhob ſich , um zu gehen , und

Sonnenkamp ſagte ihr nur noch in herzlichem Ton , er

bitte ſie , ſeiner Frau Geſellſchaft zu leiſten und ihr

während ſeiner Abweſenheit alle Anleitung und Rück⸗

ſicht zuzuwenden .

Die Profeſſorin ging .



Manna ſah den Vater ſtarren , umflorten Blickes an .

Sonnenkamp ſchien nach dem Worte zu ringen . Er

wartete , daß Manna zuerſt ſpreche ; da ſie aber ſchwieg ,

ſagte er , daß ſie gewiß das giftige Wort , das ihre
Mutter gegen ihn erfunden , längſt vergeſſen habe ; ſie

möge nun zur Mutter gehen , die ihr beſtätigen werde ,

daß ſie jenes Wort nur aus Bosheit hervorgeſtoßen .
Manna nickte ſchweigend , und nun ſprach Sonnen⸗

kamp von der Verlobung mit Prancken , wobei er ſich
rühmte , daß er ſeinem Kinde nie einen Zwang auf⸗

erlegt . Manna beſchwor ihn , jetzt keine Entſcheidung
von ihr zu verlangen .

„ Gut , ſo ſollſt Du erſt bei unſerer Rückkehr Dich

entſcheiden , aber verſprich mir , freundlich gegen ihn

zu ſein . “
Das konnte Manna verſprechen , und Sonnenkamp

lächelte vor ſich hin ; er hält Prancken noch in der

Schwebe , bis Alles abgethan iſt ; tritt ein Unvermeid⸗

liches ein , ſo iſt ' s nicht zu ändern .

„ Du biſt nun ein Freifräulein, “ ſagte er gewalt⸗
ſam lächelnd zu ſeinem Kinde ; „ Du ſollſt in Allem frei

ſein , nur heute noch laß Alles in der Schwebe . Ich
kann nicht unehrlich ſein . “

Er hatte eigentlich ſagen wollen , daß er ſich nichts
daraus mache , Prancken zu betrügen , aber er ſetzte

hinzu , daß es viel ſchicklicher ſei , Einwilligung oder

Verſagung zu geben , wenn man geraume Zeit im Be⸗

ſitze der Standeswürde ſei . Und ſo ſchied er mit freund⸗

lichen Worten von ſeinem Kinde .

Sonnenkamp wußte , daß ſein Wagniß noch nicht
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gelungen iſt , aber jetzt iſt nicht mehr Zeit zum Inne⸗

halten . Er war überzeugt , daß Prancken Alles von

ihm wußte , und wenn es zu Tage kam , vor der Welt

den Getäuſchten ſpielen wird ; aber er hat gute Art

genug , von Manna nicht zu laſſen , die vornehme Sipp⸗

ſchaft wird ſchon Alles vertuſchen , und Geld wirkt

überall , und Roland iſt geſichert . Wenn aber doch
Alles zuſammenbricht , dann läßt er Frau und Kinder

zurück und zieht wieder allein nach Amerika .

Sonnenkamp war in der Verfaſſung , in der er

Alles zu beherrſchen und zu klären glaubte und doch
wie von einer dämoniſchen Gewalt fortgetrieben wurde .

Am Mittag war große Heiterkeit auf der Villa ,

denn der Fähnrich mit mehreren Kameraden war ge⸗

kommen ; ſie ritten mit Roland aus , er war als guter
Kamerad aufgenommen .

Auf den Wunſch Pranckens reiſte man noch am

Abend nach der Reſidenz ab .

Neuntes Capitel .

Am Geſindetiſch im Erdgeſchoß war eine große Lücke .

Der obere Platz , den Bertram einnahm , war leer ,
auch Joſeph und Lutz fehlten , denn ſie waren mit nach
der Reſidenz gereiſt . Die Männer und Frauen am

Tiſche flüſterten leiſe , endlich ſagte der Obergärtner ,
die Sache ſei kein Geheimniß mehr ; er behauptete , ſchon
damals , als die Fürſtlichkeiten zum Beſuche geweſen ,
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es geſehen zu haben . Mit einer Art Herablaſſung ,
die deutlich erkennen ließ , wie er bedauere , ſeine Bil⸗

dung vor dieſen Menſchen bekunden zu müſſen , gab
er ſeine Worte , denn dieſe Leute konnten doch nicht
würdigen , was er zu ſagen hat ; Joſeph allein , wenn
er da wäre , hätte ihm das entſprechende Lob dafür
ertheilen können . Die übrige Dienerſchaft aber hatte
einen Widerwillen gegen den vornehm und gelehrt
thuenden Obergärtner . Niemand antwortete ihm. Die
dicke Köchin , die ſich ſelten zu Tiſche ſetzte , denn ſie
behauptete , ſie eſſe eigentlich gar nichts , wagte es nun ,
den Platz Bertrams ſo einzunehmen , daß ſie jeden
Augenblick aufſtehen konnte . Sie ſagte , ſie habe ihr
Lebenlang nur bei adligen Herrſchaften gedient und

jetzt ſei es wieder ſo. Nun war das Wort heraus ,
Allen ſchien eine Laſt von der Seele genommen , da

man frei davon ſprechen durfte . Der zweite Kutſcher
ſtülpte die Batten an ſeiner langen Weſte etwas auf
und betrachtete ſie mit forſchendem Blick .

„ Da kommen nun auch Wappenknöpfe hin, “ ſagte
er endlich ; „ und unſere Wagen werden neu lackirt , auf
dem Kutſchenſchlag wird ein feines Wappen angebracht . “

Ein Reitknecht freute ſich , daß auf den Pferde⸗
decken über dem Namen eine ſiebenzinkige Krone allen

Menſchen in die Augen ſtechen würde .

Die Weißzeugſchließerin jammerte über die große
Mühe , die man haben werde , alle Wäſche neu zu ſticken ;
die Silbermamſell dagegen freute ſich , daß ſie neue

Löffel und Gabeln bekäme , denn jetzt werde Alles um⸗

geſchmolzen , um neu gravirt zu werden .



„ Und die Hundehalsbänder werden auch neu ge —

macht, “ rief eine kreiſchende Stimme .

Alle lachten über den Hundejungen , der blöde grin⸗

ſend drein ſchaute , weil er etwas ſo Luſtiges geſagt hatte .
Die alte Urſel , die beharrlich auf ihrem Schemel

ſaß und ihren Teller auf dem Schooß hielt , rief der

zweiten Köchin zu :

„ Nun gibt ' s auch bald eine Frau Lutz. Jetzt wird

der Herr das Heiraten erlauben . “

„ Hat er es denn Dir erlaubt ? “

„Gottlob , daß ich' s nicht mehr nöthig habe . Aber

jetzt bleibt er für ewige Zeiten da und geht nicht mehr
fort . Jetzt könnt Ihr alle heiraten . “

Der zweite Gärtner , das ſogenannte Eichhörnchen ,
erklärte mit Salbung :

„ Ich will nichts geſagt haben , aber wenn ich ein

ſo reicher Mann wäre , ich hätte mich nicht adeln laſſen ;

nein , ich wäre lieber der reichſte Bürger rheinauf und

rheinab , als der neueſte Adlige . Ich thät ' s den Adligen

nicht zu Gefallen . Wenn man Geld hat , iſt man adlig

genug . “
Alle höhnten den Vorwitzigen . Nur der Ober —

gärtner ſah ihn gönneriſch nickend an ; ſeine Mienen

ſagten : ich hätte dem Einfältigen ſolch einen Gedanken

nie zugetraut .

Man ſprach nun hin und her , welche Livreen der

Herr anſchaffen werde und ob er vor ſeinem alten

Namen ein von bekommen oder einen ganz neuen

Namen erhalten werde . Endlich ging das Geſpräch
auf die Verlobung Pranckens über .



Die Weißzeugſchließerin vertraute auch der dicken

Köchin , daß der Kammerdiener Joſeph — ſie habe es

während des ganzen Winters bemerkt — eine Lieb⸗

ſchaft mit der Tochter des Victoriawirths habe .
Die Unterredung im Erdgeſchoß wurde unterbrochen ,

als eine Stimme von oben kam mit der Botſchaft , es

ſolle noch einmal angeſpannt werden , denn die gnädige
Frau wolle ausfahren . . .

„ Ja — er hat ' s gut , er reiſt , er zerſtreut ſich und

mich läßt er hier allein ! Was ſoll ich nun anfangen ? “
So klagte Frau Ceres gegen Fräulein Perini , als

Sonnenkamp , Prancken und Roland abgereiſt waren .

Mit der Haſt und Unruhe einer Fieberkranken ging ſie

im Zimmer auf und ab und fragte Fräulein Perini ,
was ſie thun ſolle . Dieſe ermahnte ſie , ſich ruhig zu

verhalten , ſich zu ihr zu ſetzen und am andern Ende

ihrer Stickerei den Grund auszufüllen .

„ Ja, “ rief Frau Ceres plötzlich , „jetzt hab ' ich' s.
Ich will ihm auch eine Freude machen , ich ſticke ein

Sophakiſſen mit unſerm Wappen . Und noch etwas !

Ich habe auch geſehen , daß man mit Wappen geſtickte
Betſchemel in der Kirche hat ; das wollen wir auch
haben . “

Fräulein Perini ſtimmte bei .

„ Noch eins ! “ ſagte ſie.

„ So ? Sie wiſſen noch etwas ? “ rief Frau Ceres .

„ Ja , es wird Ihrem frommen Sinne gut anſtehen ,
Sie haben es gewiß ſchon gedacht , nur wieder ver⸗

geſſen . “

„ Was ? Was habe ich vergeſſen ?“
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„ Sie wollten , wenn die Ehre erreicht iſt , ſofort
eine Altardecke ſticken . “

„ Ja , das wollen wir . Hab ' ich das einmal ge—

ſagt ? Ach, ich vergeſſe Alles . Ach, liebe Madame ,
bleiben Sie nur immer bei mir , mahnen Sie mich nur

immer an Alles . Haben Sie großen Stramin ? Wir

wollen jetzt gleich anfangen . “
Fräulein Perini hatte immer Alles bereit , Seide ,

Wolle , Goldfäden und Silberfäden , Stramin und Muſter .

Frau Ceres machte in der That einige Stiche , dann aber

ſagte ſie :

„ Ich zittere heute , aber angefangen habe ich doch
die Decke und nun arbeiten wir immer daran . Nicht
wahr , Sie helfen mir ? “

Fräulein Perini bejahte , ſie wußte , daß ſie die

ganze Altardecke fertig machen mußte , aber Frau Ceres

war nun doch etwas ruhiger geworden .
„ Wollen Sie mir nicht den Pfarrer rufen laſſen ,

oder wollen wir ihn nicht beſuchen ? “
„ Wie Sie befehlen . “
„ Nein , es iſt beſſer , wir bleiben allein . Wo nur

Manna iſt ? Sie ſoll kommen , ſie ſoll bei ihrer Mutter

ſein . “
Sie klingelte und ſchickte nach Manna ; ſie erhielt

die Antwort , daß ſie ſich bereits zur Ruhe begeben ,
ſie bäte die Mutter um Entſchuldigung , aber ſie ſei
ſo müde .

„ Wo nur die Profeſſorin bleibt ? Wäre es nicht
ihre Schuldigkeit , zu mir zu kommen und mir zu

gratuliren ?“



„ Sie ſcheint wieder geſund , ſie war bei Fräulein
Manna und ging wieder heim, “ entgegnete Fräulein
Perini .

„ Sie war im Hauſe und iſt nicht zu mir gekom⸗
men ? “ rief Frau Ceres . „ Sie ſoll ſogleich kommen —

augenblicklich . Schicken Sie nach ihr , ſie ſoll ſogleich
kommen ! “

Fräulein Perini mußte willfahren .
„ Seien Sie recht ruhig , Frau Baronin, “ ermahnte ſie.

„ Frau Baronin ! Die Profeſſorin wird mich hoffent⸗
lich doch auch ſo nennen ? “

„ Gewiß , ſie hat ſehr viel Anſtand . “
Wieder ging Frau Ceres unruhevoll im Zimmer

auf und ab . Vor dem großen Spiegel ſtand ſie manch⸗
mal ſtill und machte eine Verbeugung ; ſie legte die

Linke aufs Herz , die Rechte hing ſchlaff herab , und ſie

verbeugte ſich tief .
An dem Spiegel waren zu beiden Seiten vierarmige

Leuchter angezündet und manchmal griff ſich Frau Ceres

an ihren Oberkopf .

„ Er hat mir ein ſiebenzinkiges Diadem verſprochen ;
es wird mir gut ſtehen , nicht wahr ? “

Sie verbeugte ſich nochmals vor dem Spiegel und

hatte ein überaus holdſeliges Lächeln .
Fräulein Perini hörte draußen die Ankunft der

Profeſſorin , ſie ging ihr entgegen und bat , Frau Ceres

recht ſchonend und nachſichtig zu behandeln und ſie ja
nur immer Frau Baronin zu nennen .

„ Warum haben Sie mir ſagen laſſen , daß ſie krank

iſt , und mich darum noch in der Nacht rufen laſſen ?“



„Entſchuldigen Sie , Sie wiſſen , es gibt Kranke ,

die nicht zu Bett liegen . “
Die Profeſſorin verſtand .

Als ſie eintrat , rief Frau Ceres , immer noch mit

dem Geſicht zum Spiegel gewendet :

„ Ah , ſchön ! Schön , daß Sie kommen , liebe Pro⸗

feſſorin — ſehr freundlich — ſehr dankenswerth —

ich bin Ihnen auch gut . “

Jetzt erſt wendete ſie ſich um und reichte der An⸗

gekommenen die Hand .
Die Profeſſorin glückwünſchte nicht und nannte ſie

nicht Frau Baronin .

Frau Ceres wollte nun wiſſen , was ihr Mann —

ſie corrigirte ſich aber ſchnell und ſagte : „Nicht wahr ,
man ſagt immer Gemal ? “ — alſo , was ihr Gemal in

der Stadt zu thun habe , ob er Ritterprobe beſtehen

müſſe und ob er vor dem verſammelten Volke den

Ritterſchlag erhalte .
Die Profeſſorin entgegnete , daß Derartiges nicht

mehr geſchehe ; es werde ihm einfach ein pergamentenes

Diplom überreicht .

„ Pergament — Pergament ? “ wiederholte Frau Ceres

vor ſich hin . „ Was iſt Pergament ? “
„ Das iſt eine gegerbte Haut, “ erklärte die Pro⸗

feſſorin .

„ Ah, ein Skalp — ein Skalp . Ich verſtehe . Da

drauf . . . Wird das Diplom auch mit Dinte geſchrie⸗
ben , wie Anderes , was man ſchreibt ?“

Sie ſtarrte lange vor ſich hin ; dann zuerſt die

Augen ſchließend und wieder öffnend , bat ſie die Pro⸗



feſſorin , ſich eines ihrer ſchönſten Kleider auszuwählen ;
ſtolz und erſchreckt erhob ſich dieſe , aber ſie ſetzte ſich
raſch wieder und ſagte , ſie erkenne die Freundlichkeit
der Frau Sonnenkamp , ſie trage aber keine ſo ſchönen
Kleider mehr .

„ Frau Sonnenkamp trägt auch keine mehr . Frau
Sonnenkamp — Frau Sonnenkamp ! “ wiederholte Frau
Ceres .

Sie wollte der Profeſſorin zu Gemüthe führen , daß
ſie ſie nicht Frau Baronin genannt habe .

„ Haben Sie ſchon einmal die Adelserhebung eines

Amerikaners erlebt ? “ fragte ſie plötzlich .
Die Profeſſorin verneinte .

Als nun erwähnt wurde , daß Herr Sonnenkamp
den Namen Baron von Lichtenburg , nach der Burg ,
die man neu erbaue , erhalten werde , rief Frau
Ceres :

„ Ah , das iſt ' s! Das iſt ' s! Jetzt weiß ich' s. Noch
heut Abend , jetzt gleich will ich die Burg beſuchen —

unſere Burg ! Dann werde ich gut ſchlafen . Sie Beide

begleiten mich . “
Sie klingelte , daß man ſofort anſpanne ; die beiden

Frauen ſahen einander erſchreckt an . Was ſoll daraus

werden ? Wer weiß , ob nicht unterwegs in dieſer Auf⸗

regung eine plötzliche Verwirrung , ein Wahnwitz aus⸗

bricht .
Die Profeſſorin ſagte Frau Ceres , es wäre viel

ſchöner , morgen am Tage die Burg zu beſuchen ; wenn

man es noch heut in der Nacht thäte , würde das in

der ganzen Gegend Aufſehen erregen .
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„ Warum ? Gibt es vielleicht eine Sage von unſerer

Burg ? “
Es gab wol eine ſolche , aber die Profeſſorin hütete

ſich , ſie jetzt zu erzählen ; ſie war indeß bereit , mit

Frau Ceres eine Stunde in der milden Nacht auf der

Landſtraße ſpazieren zu fahren ; ſie hoffte , daß ſie das

beruhigen werde .

Und ſo fuhren die drei Frauen durch die linde Nacht
mit einander dahin . Die Profeſſorin hatte angeordnet ,

daß nicht nur neben dem Kutſcher ein Bedienter , ſon—⸗

dern auch ein anderer auf dem Rückſitz ſaß ; ſie wollte

für alle Vorkommniſſe Hilfe haben . Eine ſolche aber

war nicht nöthig , denn als Frau Ceres im Wagen
ſaß , war ſie ruhig , ja , ſie begann von ihrer Kindheit

zu erzählen .
Sie war früh verwaiſt , die Tochter eines Capitäns

auf einem der Schiffe Sonnenkamps , das weite , ſehr

gefährliche Fahrten gemacht habe . Nach dem Tode der

Eltern habe Herr Sonnenkamp ſie ganz in ſeine Obhut

genommen und ſie einſam , nur von einer alten Diene⸗

rin und einem Diener bewacht , aufwachſen laſſen .
„ Er hat mich nichts lernen laſſen , gar nichts, “

klagte ſie wieder ; „ er hat mir geſagt : ſo wie Du biſt ,
iſt es am beſten . Ich war noch nicht fünfzehn Jahre
alt , als er mich heiratete . “

Sie weinte ; dann aber wieder in die Hände ſchla⸗
gend , rief ſie :

„ Nun iſt Alles gut — nicht wahr , es iſt Alles

gut ? “ Sie reichte der Profeſſorin und Fräulein Perini
die Hände .



„ Glauben Sie, “ wendete ſie ſich zur Profeſſorin
geheimnißvoll , „ glauben Sie , daß unſer Adelſtand nun
ganz ſicher und gewiß iſt ?“

„ Nachdem das Decret ausgefertigt , ſcheint Alles
feſt , aber Niemand kann ſagen , daß etwas feſt ſei ,
bevor es geſchehen ; es können im letzten Momente noch
Zufälle eintreten . “

„ Welche Zufälle ? Was meinen Sie ? Welche ? Was
wiſſen Sie ? Sagen Sie mir Alles ! “

Die Profeſſorin war in tiefer Verlegenheit , aber
Fräulein Perini half ihr , indem ſie die „ Frau Baronin “
bat , ſich nicht gewaltſam in Aufregung zu bringen ;
ſie erzählte von dem Palais , das Herr Sonnenkamp
in der Reſidenz baue , und Frau Ceres ließ ſich ablen⸗
ken , zumal da Fräulein Perini zwiſchen jeden Satz die
Anrede „ Frau Baronin “ einſchob.

Frau Ceres legte ſich in die Ecke zurück ; ſie ſchlief
ein wie ein Kind , das ſich ausgetobt und ausgeweint .
Fräulein Perini bat dringend , die Profeſſorin möge
Frau Ceres doch Baronin nennen , wenn ſie wieder

aufwache . Sie ließ den Wagen wenden , man fuhr
zurück nach der Villa .

Frau Ceres war kaum zu erwecken ; man brachte
ſie zu Bett . Sie dankte den Frauen innig , und glück⸗
ſelig lächelte ſie , als die Profeſſorin ſagte :

„ Nun ſchlafen Sie gut , Frau Baronin . “



Zehntes Capitel .

Erich wanderte hinaus in die Landſchaft ; er glaubte ,
er müſſe zu einem Freund , zu einem Menſchen , an

deſſen Bruſt er ſein ſchweres Haupt legen könnte .

Er wollte zu Clodwig , zum Doctor , aber ſie konn⸗

ten das Unabwendbare nicht ändern , und er darf ſeine

Mutter , das Haus nicht verlaſſen , er darf nicht an

ſich ſelbſt denken .

So wandelte er wie ein irrender Schatten durch

die Nacht . Er ſah den Wagen , darin die Frauen ſaßen ,

des Weges daher kommen ,er verbarg ſich ſchnell hinter

einer Hecke, er begriff nicht , was das ſein ſoll ; er

hatte ſeine Mutter , Frau Ceres und Fräulein Perini
erkannt . Wohin eilen ſie ? Er ſtand lange ; da kehrte
der Wagen wieder um und auch er kehrte heim . Lange

ſaß er am Wieſenweg auf einer Bank vor dem grünen

Hauſe ; er ſah das Licht löſchen ; endlich ging er nach
der Villa .

Am Fenſter Manna ' s , wo kein Licht brannte , ſchien
es ihm , daß Manna herausſchaute und eine weiße

Hand ſich aus dem Fenſter ſtreckte ; er ging ſchnell
vorüber .

Mit ſtummer Lippe wandelte er in ſeinem Zimmer

auf und ab ; es war ihm ſo ungewohnt , daß er nicht

noch mit Roland ſprechen ſollte , wie allabendlich bis jetzt.
Er wollte in einem Buche Befreiung vom eigenen

Denken ſuchen , aber die Hand , die nach dem Buche

greifen wollte , machte eine abwehrende Bewegung .

Hin und her dachte Erich , was aus ihm werden



ſolle ; er fand es nicht und tröſtete ſich , daß der mor⸗
gende Tag ſchon ſeine Aufgabe ſtellen würde .

Als er erwachte , war ſein erſter Gedanke : wie iſt
Roland erwacht . Ob er wol jetzt ſich zu mir ſehnt ,
wie ich zu ihm ? Jetzt nicht , jetzt faßt ihn der Strudel
des Lebens ; aber es werden Zeiten kommen , wo er
ſich nach mir wendet , und ich will bereit ſein.

Er hörte die Kirchenglocken läuten und verließ das
Haus ; er wollte zu ſeiner Mutter , aber er fühlte ſich
nicht gefaßt genug , ſie jetzt ſchon zu begrüßen ; die Er⸗
innerung an das , was Weidmann ihm mitgetheilt ,
lebte in ihm auf , als hörte er es zum erſten Mal .
Seine Wangen glühten , denn er dachte : Manna , Du
ſollſt nie wiſſen , was in mir . —

Er wanderte durch die Weinberge und mitten in
aller Verlaſſenheit , allem Schmerz war es ihm plötzlich ,
als ſtünde er auf der Schwelle des Glücks , eines un⸗
nennbaren , von dem Niemand weiß , woher es kom⸗
men ſoll .

Zurück in jene erſten Tage , da er von Wolfs⸗
garten kommend hier eingetreten war , gingen ſeine Ge⸗
danken . Wie iſt es möglich , daß man Alles wieder
verläßt ? Er ſaß am Wege auf einem Markſteine , da
redete ihn eine Frauenſtimme an .

Er ſchaute verwundert auf ; Fräulein Milch ſtand
vor ihm , ſie trug ein Gebetbuch in der Hand . Er
grüßte ſie und ſagte , er habe nicht gewußt , daß ſie
Katholikin ſei .

„ Ich bin es auch nicht , aber es gibt Zeiten , wo
ich nicht allein beten kann , ich muß in ein anderes

Auerbach . Landhaus am Rhein. IV. 14



Haus , in eines , das dem Höchſten erbaut iſt , ich muß

mit Menſchen da ſein , die gleich mir Troſt und Ruhe

im Ewigen ſuchen , wenn ſie den Ewigen auch anders

anrufen , als ich . Ich bete nicht daſſelbe wie die An⸗

deren , aber ich bete doch mit ihnen . “

Sie fragte nach der Mutter und bat , ihr zu

ſagen , daß ſie jetzt nicht zu Beſuch käme , weil ſie zu

ſtören fürchte ; ſie ſelber aber ſei immer zu Hauſe zu

finden .
„ Auch Sie , Herr Hauptmann , ſollten zu uns kom⸗

men , wann es Ihnen genehm ; wir haben nicht viel

zu bieten , aber etwas iſt bei uns immer zu haben ,

und das iſt Ruhe . “
Sie fragte , wie es Erich zu Muthe ſei , da ihn

Roland verlaſſen , und ſie war die Erſte , welcher Erich

die ganze Sehnſucht nach dem Jüngling ausſprach .

„ Roland iſt mir mehr geworden , als mir mein

verſtorbener Bruder war, “ rief er aus .

Eben als er dieſe Worte mit bewegter Stimme aus⸗

ſprach , ging Manna mit Fräulein Perini vorüber . Sie

grüßte die Beiden ſtill und drückte ihr Gebetbuch feſt

gegen das Herz .

„ Ich möchte es ihr gönnen , daß ſie eine glückliche
Nonne wird , aber ſie wird es nie, “ ſagte Fräulein

Milch .
„Natürlich , ſie wird Frau von Prancken . “

„ Frau von Prancken ? Das glaube ich nie . “

„ Ich begreife nicht . “
„ Denken Sie daran , Herr Hauptmann , daß ich

Ihnen das heute geſagt . Ich verſtehe mich ein wenig



auf die Menſchen . Ich habe von Baron Prancken kein
anderes Wort gehört , als : Wo iſt der Herr Major ?
Mich ſelber ſprach er nie an , ich nehme es ihm auch
nicht übel , aber ich kenne ihn doch . “

Erich hatte keinen Grund , an die Vermuthung , die
Fräulein Milch ausgeſprochen , zu glauben , und doch
glaubte er ihr .

Er begleitete Fräulein Milch nach Hauſe . Der
Major war nicht da , er war nach der Burg gegangen ,
denn da gab es noch viel zu thun , um in den nächſten
Tagen die feſtliche Einweihung des Burgfrieds vor⸗
nehmen zu können .

Erich kehrte um und ging zu ſeiner Mutter .

Elftes Capitel .

„ Sind Sie auch ſchwermüthig und gedankenvoll ? “
rief der Doctor dem Eintretenden entgegen . „ Ich treffe
hier eine Colonie von Bangenden . Was iſt denn an
dieſer Geſchichte ſo Schwermüthiges ? Herr Sonnenkamp
ſchafft ſich ein neues Gewand , eine neue Equipage an .
In alten Zeiten , ich erinnere mich ihrer noch , durfte
ein Bürgerlicher nicht vierſpännig fahren , und wenn
er es wollte , mußten die Pferde hänfene Stränge haben .
Herr Sonnenkamp ſchafft ſich lederne Stränge an . Frau
Ceres iſt krank , Manna iſt krank , die Profeſſorin iſt
krank , der Herr Hauptmann ſieht krank aus ; nur Fräu⸗
lein Perini und die Tante ſind noch geſund in dieſem



Lazareth . Brauſepulver ! Brauſepulver wird heut als

Haus⸗ und Feldgeſchrei ausgegeben. “
Der Doctor brachte einen friſchen Ton , der wie

ein über den Bergwäldern gewürzter Luftſtrom die

Dünſte wegblies . Die Profeſſorin konnte nicht ſagen ,

warum ſie ſo bang ſei , Erich konnte es nicht ſagen .

Der Doctor nahm Erich mit nach der Villa , und

eben als ſie in den Hof eintraten , kam ein Telegramm

an Erich . Es war von Sonnenkamp und enthielt den

Auftrag , er möge Frau Ceres mittheilen , daß er in

dieſer Minute ſeine Auffahrt bei Hof halte .

Der Doctor übernahm die Verantwortung , Frau

Ceres dieſen Bericht vorzuenthalten ; ſie ſei ohnedies

bis zum Wahnwitz aufgeregt , er habe ihr deßhalb ein

Schlafmittel verordnet .

Bei Tiſche erſchien Fräulein Perini , Manna und

Erich . Nach dem erſten Gericht wurde Fräulein Perini

zu Frau Ceres gerufen ; ſie ging und kam nicht wieder .

Manna und Erich ſaßen allein .

„ Sie waren heut auch in der Kirche ?“ fragte Manna .

„Nein . Für mich klingt kein Glockenton durch die

Luft . Ich erkenne aber vollkommen die Empfindung

derer , denen dieſer Klang ein Beſonderes in der Seele

wach ruft . “
Manna ſchwieg und legte den Biſſen , den ſie eben

zum Munde führen wollte , wieder auf den Teller .

Ahnte ſie , daß Erich mit Gewaltſamkeit den Zwieſpalt

zwiſchen ihnen offen legte und dadurch jede Annäherung

unmöglich machen wollte ? Lange ſaßen die Beiden

ſtumm einander gegenüber .



Erich glaubte , daß er zu ſcharf hervorgetreten ſei ,
er hätte gern ein friedliches , beſchwichtigendes Wort

gegeben , er fand es nicht . Da begann Manna :

„ Sie wollen ſich gottloſer darſtellen als Sie ſind .
Wer ſo mit lauterer Hingebung wie Sie einem Men⸗

ſchen ſich gewidmet . . . “

Sie brach plötzlich ab und fuhr hocherröthend fort :

„ Ach , mir fällt ein , wie ich Sie am erſten Tage
Bees

Sie wollte hinzufügen : und jetzt verſenke ich mich
in Dein Denken und wollte Dir doch wehren , in das

meinige einzudringen .

Erich wollte erwidern , wie er deſſen kaum mehr
gedenke , wie er gar kein Zeitmaß habe für die Dauer

ihres Zuſammenſeins , aber er brachte kein Wort her⸗
vor ; er fühlte , daß es ihm nicht möglich iſt , etwas zu

ſagen , ohne die ganze Uebermacht ſeiner Liebe hervor⸗
brechen zu laſſen . Und wieder begann Manna :

„ Sie hatten einen jüngeren Bruder , den Sie ver⸗

loren haben ? Ich habe Sie heut davon ſprechen hören . “
„ Ja , er war im Alter Rolands , und eben heute

mußte ich darüber denken , warum ich meinem leiblichen
Bruder nicht ſo viel ſein konnte , wie ich es unſerm
Roland geweſen . “

„ Geweſen ? Sie ſind es noch und werden es ihm
bleiben . “

„ Gewiß . Aber was hilft das beſte Denken , wenn

man nicht mehr das tägliche Brod des Lebens mit

einander bricht ? Ich habe gewußt , daß dieſe Trennung
eintreten wird , habe ſie als nothwendig erkannt , und



doch fühle ich erſt jetzt lebhaft , wie lange Zeit , einzelne

Abirrungen ungerechnet , ich nichts dachte , nichts em —

pfand , nichts erlebte , was ich nicht ſofort zu Roland

in Beziehung brachte , ja nur für ihn erlebte . Jetzt

iſt dieſe ganze Seelenrichtung zerſchnitten , abgelöſt , der

Halt - und Zielpunkt verändert . Ich fühle mich ſo

heimatlos , ſo leer . “

„ Ich verſtehe das vollkommen, “ ſagte Manna , da

Erich eine Pauſe machte .
Sie nippte von dem Wein , der vor ihr ſtand .

Erich fuhr fort :

„ Ich habe einen dichteriſchen Freund , der Alles

überaus ernſt und ſchwer nimmt ; er lebt mit ganzer

Seele , rückhaltlos und ausſchließlich , ſeinem Berufe .

Er klagte mir einſt , wie ausgehöhlt , wie abgelöſt und

verlaſſen er ſich erſcheine , wenn er ein Werk vollendet ,

das nun von ihm ausgeht in alle Welt , aber nicht

mehr bei ihm bleiben will . Er hat ſein Denken und

Empfinden Tag und Nacht den Geſtalten ſeiner Phan⸗

taſie gewidmet , und nun ſind ſie ausgewandert übers

Meer in eine andere Welt , nicht mehr für ihn da ; er

kann ſeine Gedanken nicht von ihnen zurückziehen und

doch nichts mehr für ſie , für ihre Reingeſtaltung , ihre

Vervollkommnung thun . Ja , Fräulein Manna , und

das ſind nur Gebilde der Phantaſie , die den Mann

verließen und ihn einſam ſtellten . Wie ganz anders ,

wenn ein lebendiger , uns in die Seele eingewurzelter

Menſch uns verlaſſen . “
Manna ſchaute ihn groß an ; Thränen hingen an

ihren langen Wimpern , und ſie ſah auch das Auge



Erichs in feuchtem Glanze ; ſie faltete die Hände auf
dem Tiſche und ſah ruhig in ſein Antlitz .

Er fühlte dieſen Blick und verwirrt ſagte er :

„Entſchuldigen Sie den Egoismus , daß ich nur von
mir ſpreche . Ich will die Schweſter nicht noch mehr
belaſten , und kann Ihnen auch ſofort den Troſt geben ,
den ich für mich gefunden . Aus dem Allgemeinen
heraus ſchließt man ſich dem Einzelnen an , das eine

Erſcheinung des Allgemeinen iſt , und nun tritt dieſes

Einzelne wieder zurück , verläßt uns . Wir müſſen die

Kraft haben , uns dem Allgemeinen , Ewigen wieder zu
Gebote zu ſtellen , und uns nur freuen und getröſten ,
daß es uns erſchienen iſt in einem lebendigen Menſchen⸗
kinde , von deſſen Daſein wir keine Ahnung hatten .
Ach, ich ſpreche verwirrt . Ich wollte nur ſagen , man
kann in ſolcher Stunde nichts thun , als ſtill warten ,

ſich ſammeln in Gedanken an die Fülle der Weltkräfte
und die Fülle der Pflichten und Freuden , die in unſern

Fähigkeiten liegen . Ach, “ unterbrach er ſich lächelnd ,
„ meine Mutter erzählt von einem alten Pfarrer , der

ſeiner Gemeinde zurief : Kinder , ich predige nicht nur

für Euch , ich predige auch für mich , ich hab ' s auch
nöthig . “

Ein Lächeln ging über das Antlitz Manna ' s und

ſie ſagte :

„ Ich glaube , ich verſtehe Sie . Sie meinen , der

einzelne Menſch iſt ein Bote des ewigen Geiſtes , und

iſt der Bote nun auch wieder zurückgekehrt , wir wiſſen
doch , wer ihn geſendet hat , und wiſſen , wo er da⸗

heim iſt . “
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„ Ich würde es nicht ſo faſſen , aber immerhin . In⸗

dem wir dem Einzelnen , Zerſtreuten , Vergänglichen

dienen , dienen wir dem Ewigen , dem im Geſammten

ruhenden Geiſte , bis er uns auf einen andern Poſten

beruft . “

„ Glauben Sie an Beſtimmung ? “

„ Ich glaube , es iſt eine Fügung und Richtung , eine

Verknüpfung in unſrem Leben , die wir erſt erkennen,
wenn ſie geſchloſſen , leider meiſt erſt , wenn ſie ab⸗

geſchloſſen iſt . Mir wird jetzt jene Stunde wieder

lebendig , da ich drüben auf dem Wege nach Wolfs⸗

garten zum erſten Mal hier herab ſah . Da lebt eine

Menſchenſeele und ahnt nicht , daß ſich eine andere zu

ihr drängt , und daß ſie Beide einander zu einem Schick —

ſale werden . Es gibt eine Vorbereitung , die den Einen

fähig macht , einen Menſchen , deſſen Namen er nicht

gekannt , von deſſen Daſein er keine Ahnung hat , in

ſich aufzunehmen , als wäre man Ein Leben mit ihm

geweſen . Hierin liegt die Erlöſung von der Urſünde

des Egoismus ; wir ſagen : Du biſt der Hüter Deines

Bruders . “

„ Sie ſind nicht gottlos . . . nein , Sie dürfen das

nicht von ſich ſagen . Sie ſind nicht gottlos, “ rief

Manna .

Ihre Wangen glühten , ſie that die gefalteten Hände

auseinander , ſie ſtreckte die eine Hand aus , als wollte

ſie ſie Erich reichen , aber unterwegs erfaßte ſie die

Flaſche und ſagte :

„Nicht wahr , ich bin eine ſchlechte Wirthin ? “

Sie ſchenkte ihm ein , er trank , und während er
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trank , ruhte ſein Blick auf Manna . Sie wußte , daß
er ſie anſchaute , ſie ſchlug die Augen nieder .

„ Ich muß Ihnen noch ein Bekenntniß machen, “
ſagte ſie . Sie hielt an , Athem ſchöpfend , dann fuhr
ſie fort :

„ Wie Sie davon ſprachen , daß Sie nun ſo traurig
ſind , weil Sie nichts mehr für Roland thun können ,
wurde mir aufs Neue klar , welch ein Glück , welch
einen Glauben auch ich verloren habe . “

Sie ſchloß die Augen , ſie athmete tief , dann öffnete
ſie die Augen wieder und ſagte :

„ Ich hatte einſt geglaubt , man könne für einen

Andern beten , für einen Abweſenden , Fernen , wo und

was er auch ſei ; ich hatte geglaubt , man könne ſich
für einen Andern opfern und Alles wäre geſühnt und

nun . . ach , nun glaube ich das nicht mehr . “

Erich erwiderte nichts , er wußte , wie ſchwer dies

Bekenntniß ſich von den Lippen Manna ' s losrang ; ihn
überſchauerte es . Jetzt wußte er , Manna liebte ihn,
denn nur dem Manne , den ſie liebt , konnte ſie das

anvertrauen .

Ein Diener trat ein und ſagte Erich , ſeine Mutter

erwarte ihn , er ſolle zu ihr kommen .

„ Ich begleite Sie, “ ſagte Manna aufſtehend . Sie

ging , um ihren Hut zu holen .



Zwölftes Capitel .

Erich ſtand im Speiſeſaal , die Teller und Gläſer 1
und Schüſſeln tanzten vor ſeinen Augen . Manna kam

raſch zurück , ihr Antlitz war heiter wie noch nie , ſie

war wieder das junge Mädchen , ſie hatte den hellen
Ton und die friſche Bewegung der Jugend , indem ſie

eine leichte Verbeugung machte und Erich zum Mit⸗

gehen einlud . Auf dem Flur wurden ſie aufgehalten ,
es war eben ein Paket angekommen .

„ Ah, das Seidenkleid von dem Herrnhuter ? “ ſagte
Manna . „ Sehen Sie , Herr Hauptmann , dieſe Leute

ö
ſind nicht von unſerer Kirche , aber die Zuverläſſigkeit

haben ſie nur von der Kirche . Oder ſind Sie auch
ein Verächter der Herrnhuter ? “

„Verächter iſt das Wort nicht , das Sie mir geben
U wollten . Aber ich finde das Thun dieſer Sekte wider⸗

ſprechend . Beſtändig verkünden ſie Einfachheit , Ent⸗

ſagung , Verachtung des Prunks und der Weltgenüſſe
und treiben Handel mit Seidenwaaren , mit Havanna⸗

Cigarren ; ſie verlaſſen ſich auf die Sündhaftigkeit der

anderen Menſchen gerade wie der Bettelmönch , der

ſagt : Ich will nicht arbeiten und Brod verdienen , aber

natürlich ſollen Andere arbeiten , damit ich betteln kann . “

„ Bringen Sie das Paket nur fort, “ ſagte Manna

zu dem Diener .

Still ging ſie mit Erich davon .

Unterwegs ſagte ſie :

„ Wiſſen Sie , daß ich . . . einen Widerwillen . .

einen Abſcheu vor Ihnen hatte , als ich hieher kam ? “



219

„ Ja wohl , das wußte ich . “
„ Und warum thaten Sie nach jener erſten häß⸗

lichen Erwiderung von mir nichts mehr , um mich zu
bekehren ? “

Erich ſchwieg und Manna fragte nochmals :
„Iſt es Ihnen denn ſo gleichgültig , wie man von

Ihnen denkt ? “

„ Nein , aber ich war ein Diener Ihres Hauſes und

war ſtolz genug . . . “

„ Aber Stolz iſt doch eine Untugend ? “
„ Gewiß ; wenn man Anſprüche macht , die die Gel⸗

tung Anderer herabſetzen wollen . “

„ Sie ſind mir zu geſcheidt, “ neckte Manna .

„ Das böre ich nicht gern von Ihnen , denn das iſt
eine Redensart . Kein Menſch iſt dem andern zu ge⸗

ſcheidt , wenn jeder ſich ſagt : ich habe nach meiner

Weiſe auch etwas . Eine ſolche Redensart ſollten Sie

nicht gebrauchen . Ich habe nie eine hohle Phraſe von

Ihnen gehört . Was Sie ſagten , war nicht immer

logiſche Wahrheit , aber Wahrheit für Sie . “

„ Ich danke Ihnen, “ ſagte Mann raſch und berührte
mit der Fingerſpitze ſeine Hand ; wie ſich beſinnend ,

ſetzte ſie ſchnell hinzu :

„ Ich weiß nicht , ich . . . ich bin von meiner Schwer⸗

muth befreit , und mir iſt , als wäre es ſchon ein Jahr ,

ſeitdem ich ſo ſchwermüthig geweſen . “

„ Wir haben das Glück, “ erwiderte Erich , „ uns

im beſten Denken zu verſtehen , und da gibt es kein

Zeitmaß . “

„ Ach ja, “ nahm Manna wieder auf , „mitten durch



alle Schwermuth ging mir heute immer der Gedanke :

es kommt etwas , was Dir Freude macht . . . Jetzt iſt

es gekommen . Sie waren der Freund und Lehrer Ro⸗

lands , nehmen Sie mich dafür , ſeien Sie mein Freund
und Lehrer . “

Sie ſtreckte ihm die Hand entgegen und die Beiden

ſahen einander glückſelig an .

„ Ach , da ſitzt Ihre Mutter, “ rief Manna plötzlich.
Mit eiligen Schritten ging ſie zur Profeſſorin und küßte

ſie heftig .
Die Profeſſorin ſah ſie erſtaunt an . Iſt dies das⸗

ſelbe Mädchen , dem ſie geſtern die fieberiſch kalten

Hände erwärmt und Lebensmuth zugeſprochen ? Die

Jugend iſt doch ein ewiges Räthſel .
Und ſo war ' s . Es war etwas von Kindſchaft in

Manna unterbrochen , das lebte nun auf und blühte

mitten unter Jammer und Elend , unter Gefahr und

Kampf .

Manna hielt ſich geraume Zeit mit der Hand die

Augen zu , und als ſie ſie wieder aufſchlug , ſagte ſie :
„ Mir iſt , als ſehe ich das Alles heut zum erſten

Male ; der Rhein , die Berge , die Häuſer , die Menſchen . “
Eine Schaar junger Schwalben flog durch die Luft ,

wie jauchzend im freien Aether , und Manna rief :

„ Die Schwalben ſchwirren ! Ach! Wer auch fliegen

könnte ! Ich bin eigentlich ſo traurig , ſo ſchwer , und

daneben ſingt etwas in mir , iſt luſtig und ſingt immer

fort : Du biſt luſtig , wehre Dich nicht dagegen . Ach ,

es iſt entſetzlich ſündhaft , wie ich bin . “

„ Nein , Kind , Sie ſind nur noch ein Kind , und



das hat , wie man ſagt , Lachen und Weinen in Einem

Sack . Mir iſt viel leichter zu Muthe , ſeitdem der Doctor

da war . Man kann ſich daran gewöhnen , Alles ſchwarz

zu ſehen , da iſt es gut , wenn Einer kommt und ſagt :
Die Welt iſt nicht ſo ſchlecht und nicht ſo gut , wie

wir uns einreden , und die Dinge gehen im Guten und

im Böſen nicht ihren logiſchen Gang . “
Die Profeſſorin ſprach Manna noch Beruhigung zu ,

aber dieſe ſchien nicht gehört zu haben , was die Pro⸗

feſſorin ſagte ; mit neckiſchem Ton rief ſie :

„ In dieſer Stunde ſind wir alſo geadelt ? Ich ſpüre

gar nichts davon an mir , ſo etwas ſollte man doch

auch ſpüren . “
Es war ein ungewöhnlich heller Ton in Allem , was

ſie ſagte , und ſie fuhr fort :

„ Sagen Sie mir , wie war es Ihnen an dem Tage ,
als Sie den Adel ablegten ? “

„ Von Leid keine Spur , es ſchmerzte mich nur , daß

meine Freundinnen mir immer betheuerten , ſie ver⸗

blieben mir dieſelben , denn in dieſer Betheuerung lag

ja das Bekenntniß , daß es anders geworden ; und da

wiederholten ſie mir immer , wie lieb ſie mich gehabt ,

als ob ich gar nicht mehr lebte . In der That war

ich für Manche geſtorben , denn für ſie iſt ein Menſchen⸗

kind , das den Adel verliert , wie ins Schattenreich ver⸗

ſunken . “

„ O wie beglückt und geſegnet waren Sie, “ rief

Manna , „all den Tand von ſich zu werfen und frei

und ſtark Alles zu finden in dem Manne Ihrer Liebe

allein . “
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Die Profeſſorin erzitterte . Iſt das dieſelbe Manna ,
die Nonne werden wollte ?

Sie ſprach von der Seelenkraft , die es erheiſche ,
im Ringen mit den Bedürfniſſen des Lebens ſich die

Gedankenwelt zu erhalten . Manna ſchaute ſie aber bei

allem dem mit ſtrahlenden Augen an .

Erich hatte die Mutter und Manna allein gelaſſen ;
er ſtand an einem Roſenſtrauch und ſah , wie die Blätter

der Roſe abfielen , ſo leiſe , ſo ſtill wie von Geiſter⸗
hand gepflückt . Er ſtarrte auf die Blätter am Boden :

Roland , Manna , die Mutter , die entſetzliche Vergan⸗
genheit Sonnenkamps —Alles wirrte ſich ihm durch —
einander , er glaubte , er ſehe die Welt nicht mehr , wie

ſie iſt . Wenn er nur Jemand hätte , der ihn anruft !
Er fühlte , wie ſeine Wangen glühten , wie es ihn durch —
ſchauerte .

Du liebſt und wirſt geliebt von dieſem Mädchen,
von der Tochter . . . Was iſt Tochter ? Jedes iſt für

ſich allein da .

Im Erdgeſchoß war die Bibliothek ſeines Vaters , die

Fenſter ſtanden offen , er ging hinein .
Es lag ihm im Sinn , als müſſe unter den hinter⸗

laſſenen Handſchriften des Vaters etwas ſein , das ihm
heute Troſt und Manna neuen Halt gebe ; vielleicht
kann der Geiſt des Vaters in dieſe jubelvolle und trauer⸗
volle Wirrniß hineinſprechen . Er ſuchte unter den Pa⸗
pieren , allerlei kam ihm in die Hand , doch war es

nicht , was er wollte . Er löſte ein Convolut von Hef—
ten , das die Ueberſchrift trug : „Sibylliniſche Bücher “ ,
und faßte ein Blatt .



„ Das iſt ' s! “ rief er .

Er ſtand mit dem Rücken gegen das offene Fenſter
gelehnt ; er hörte , wie die Mutter Manna ermahnte ,

ja recht feſt und treu an ihrer religiöſen Ueberzeugung

zu halten ; ſeien da auch Formen und Faſſungen , die

ſie ſelbſt nicht als die ihrigen erkenne , ſo ſei doch auch
hierin die Wahrung des heiligen Geiſtes , die uns allein

die Kraft gibt , Leid zu tragen und Freude zu empfangen . “

„ Mutter ! “ rief Erich , ſich plötzlich umwendend .

„ Mutter , ich bringe etwas , was Deine Gedanken

fortſetzt . “
Er ging hinaus , er zeigte die Handſchrift ſeines

Vaters und ſagte , daß er ſie vorleſen wolle .

„ Ach ja, “ rief Manna , „ das iſt echt , das iſt gut

von Ihnen , daß Sie uns Ihren Vater hierher bringen . “

„ Das Blatt hat einen ſeltſamen Titel, “ ſagte Erich ;

„ es lautet : Von drei Dingen , die ich nicht ganz ſagen
kann und vielleicht Niemand ganz ſagen kann . “

„Bitte , leſen Sie, “ ermahnte Manna .

Erich las :

„ Zwei Dinge beharren , derweil des Menſchen Herz

trotzig und verzagt , übermüthig und feige hin und her

ſchwankt ; ſie ſind : die Natur und die in uns lebenden

Ideale . Die Kirche war auch eine Burg des Ideals ,
eine ſichere und feſte ; ſie iſt es für mich und viele

meines Gleichen nicht mehr .
Du ſagſt , die Natur hilft uns ja nichts . Was hilft

ſie mir , wenn der Gedanke der Halbheit , des Verder⸗

bens , der Schuld über mich kommt , mich gefangen
nimmt ? Die Natur ſpricht nicht , ſie läßt ſich nur ver⸗



ſtehen , deuten ; ſie tönt das Echo zurück , das wir in

ſie hineinrufen . Die Kirche dagegen ſpricht zu uns in

perſönlichem Leid , ſie nimmt uns auf ins Allgemeine .
Ich ſage : Ein Drittes iſt , das Natur und Ideal

vereint darſtellt und uns aufnimmt .
Wir nennen es die Kunſt , die bildende , die Lebens⸗

kunſt , die ſittliche , die ſchöne That . In meinem Be⸗

tracht gehört alle Wiſſenſchaft zur Kunſt . Was ein

Menſchengeiſt rein aus ſich gebildet und dargeſtellt , als

Zeugniß ſeines Seins , Schauens und Wollens , das

erſcheint in der Kunſt als ſichtbares Gebilde , ſchaut
uns an , in Marmor und Farben , tönt uns zu in

Wort und Klang , läßt uns ahnen und erkennen , daß
unſer gebrochenes , halb zum Ausdruck kommendes Da⸗

ſein Fülle und Vollendung hat .
Die Kunſt hilft dem Leide nicht , ſie heilt nicht

geradezu , aber ſie bringt vor Augen , ſie tönt ins Ohr :
Merk auf ! Es gibt ein Leben , rein und vollendet , das
wir in uns tragen .

Die Kunſt iſt ein Gebilde der Kraft , der Freude ,
des Wohlgefühls , des Lebensmuthes ; ſie reicht nicht
die Hand , ſie macht nur , daß wir uns ſammeln in
der Erkenntniß , in der Anſchauung , in der Durch⸗
dringung eines in ſich beruhenden Daſeins außer uns ,
das wir begreifen . “

Erich unterbrach ſich und ſagte :
„ Hier ſteht als Anmerkung : Ich kannte eine Frau ,

die während der Trauerzeit keine Muſik machte und
keine hören wollte ; da zeigte ſich , was ihr die Kunſt iſt . “

Es trat eine Pauſe ein .



Erich fuhr fort zu leſen :

„ Im ſchwerſten Schmerz meines Lebens habe ich
Troſt , Ruhe , freies Aufathmen gefunden , als ich unter

den antiken Gebilden umher wandelte ; Andere mögen
Aehnliches in der Muſik finden , mir gab es ſich im

Anſchauen der antiken Geſtalten . Nicht der Gedanke

an die große Welt , die hier zu Erz und Stein gewor⸗

den , nicht die Erinnerung an den Geiſt , der daraus

ſpricht , faßte mich an ; ein Anderes war es . Sieh her ,
da iſt eine zur Ruhe gekommene Seligkeit , die nichts
mit Dir gemein hat und doch bei Dir iſt . Ein Hauch
der Unendlichkeit hauchte mich an , goß ſanfte Ruhe in

mein aufgewühltes Herz , ſättigte meinen Blick , beſchwich⸗
tigte mein Empfinden . Im Anhören der Muſik konnte

ich noch immer mein eigen Leben und Denken fort⸗
träumen , hier nicht mehr .

Wenn ich es nur zu ſagen vermöchte , wohin mich
das Alles führte , wie ich wandelte in der Unendlich⸗
keit und , hinausgetreten in das Lebensgewühl , immer

von feſten , ruhigen Göttergeſtalten begleitet war ; mir

war — “

Erich brach plötzlich ab . Manna bat , daß er weiter

leſe ; Erich erwiderte , es ſei nur ein Bruchſtück .
„ Es iſt kein Bruchſtück , es iſt ganz und voll . Da

könnte kein Menſch weiter ſprechen , weiter ſchreiben, “
rief Manna , „ da iſt nur noch ein in ſich ſelbſt Verſinken .

Ich habe eine Bitte . . . ſchenken Sie mir das Blatt . “

Erich ſah auf die Mutter und dieſe erklärte , daß
ſie noch nie einen Federſtrich ihres Mannes in fremde

Hand gegeben .
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„ Aber Sie , mein Kind, “ ſagte ſie , „ Sie ſollen es

haben . Erich wird für uns es abſchreiben , damit nichts

fehlt . “
Sie gab Manna die Handſchrift und dieſe drückte

ſie an ihre auf und nieder wallende Bruſt .

Jeder Blutstropfen war aus ihrem Geſichte ver⸗

ſchwunden ; ſie bat die Profeſſorin , daß ſie in das Haus

gehen dürfte , ſie möchte gern allein ſein , ſie ſei ſo

müde .

Die Mutter geleitete ſie . Manna legte ſich auf

das Sopha ; die Vorhänge wurden herabgelaſſen , ſie

hielt die Schrift in der Hand und las wiederholt ;
bald aber ſchloß ſie die Augen und dachte in ſich
hinein , halb wachend , halb träumend , und ſchlief
endlich ein .

Die Mutter und Erich ſaßen beiſammen und Erich
gelobte ſich , daß es ſein Erſtes ſein ſolle , jetzt , da

keine nächſte Pflicht ihn bindet , das Unfertige und Halbe ,
das der Vater hinterlaſſen , in die Oeffentlichkeit zu

geben ; es würde doch viele Seelen finden , die das Man⸗

gelhafte aus ſich ergänzen .
Nun fühlte er ſich friſch und frei ; jetzt war etwas

da , was er zu thun hatte , eine fromme Kindesthat
und eine Mannesthat zugleich ; denn er konnte aus

eigenem Wiſſen und aus mündlichen Mittheilungen des

Vaters Vieles hinzufügen .
Er kehrte nach der Bibliothek zurück ; er ſaß in

Schriften vertieft , da trat Manna ein .

„ Sie hier ?“ ſagte ſie . „ Ich wollte mir nur all

die Bücher von Außen anſehen , auf denen der Blick



Ihres Vaters geruht . Ich muß nun heimkehren , aber

heute habe ich viel , unendlich viel bekommen . “

„ Darf ich Sie begleiten ?“
Manna nickte .

Dreizehntes Capitel .

Zögernden Schrittes gingen die Beiden neben ein⸗

ander durch die Wieſe nach der Villa .

„ Sie ſind ein glücklicher Mann , ſo die Gedanken

Ihres Vaters zu haben, “ ſagte Manna ernſt .

Erich konnte nicht antworten , ihm preßte das Ge⸗

fühl die Bruſt : wie wird das arme reiche Kind zu⸗

ſammenbrechen , wenn ſie erfährt von ihrem Vater . Er

ahnte nicht , daß die Worte Manna ' s eben aus dieſem
Schmerz hervorgingen .

„ Ich kann die Gedanken meines Vaters nicht erben, “

ſagte er endlich . „ Jedes Kind muß Alles wieder aus

ſich ſelbſt erleben . “

Weiter gingen ſie , und es war ihnen doch , als

müßten ſie bei jedem Schritt inne halten und einander

erfaſſen .

„ Nun iſt Roland und der Vater bereits auf dem

Rückwege, “ ſagte Manna .

„ Und Herr von Prancken, “ wollte Erich hinzuſetzen ,

aber er hielt ſich zurück .
Manna mochte fühlen , daß er ihr Verſchweigen von

Pranckens Namen merkte , und ſie fragte :



„ Waren Sie ehedem nicht ein naher Freund des

Baron von Prancken ? “

„ Wir waren Kameraden , Freunde nie . “

Wieder waren die Beiden ſtill ; es lag ſo viel Un⸗

ausgeſprochenes in ihnen , was ſich jetzt herzudrängte ,

daß ſie nicht zu wiſſen ſchienen , von was ſie zuerſt

reden ſollten .
Die Abendglocke läutete . Manna ſchaute auf Crich ,

er zog den Hut nicht ab . Sie zitterte ; Alles ſtand

zwiſchen ihnen , auch die Kirche trennte ſie .

Manna trug verborgen unter ihrem Gewande eine

dünne hänfene Schnur um die Hüfte gebunden ; eine

Nonne hatte ihr dieſen verborgenen Bußgürtel gegeben ,

damit ſie immer eingedenk bleibe , daß ſie gelobt habe ,

offen den hänfenen Strick zu tragen . Jetzt war es ihr ,

als ob die dünne Schnur feſter angezogen würde , und

dann wieder , als ob ſie ſich löſe . Mit der linken Hand

hielt ſie ſich in einen Baum am Wege und athmete

ſchwer .
„ Was iſt Ihnen ? “ fragte Erich .

„ Ach . . . Ich danke Ihnen , daß Sie bei uns bleiben .

Sehen Sie , dort oben . . . über dem Thurm der Burg

fliegt ein Falkenpaar . . . Ach, wer auch ſo ſchweben
könnte hoch oben , und Alles , was drunten , iſt vergeſſen
und verſunken . Ach, was war mir das Leben ? Nichts
als ein Arbeiten an unſerem Sterbekleide . Ich wollte

über der Welt leben , wollte büßen , vom Himmel herab
beten . . . für einen Andern ! Ich kann es nicht mehr

. . . ich kann es nicht . “
Sie fuhr ſich mit der Hand über die Stirn ; ſie



ſprach , ſie wußte nicht was . Sie ging weiter und

wollte doch immer ſtehen bleiben .

Eine Mähderin , die auf der Wieſe das dritte Gras

abmähte , rief Manna an und ſagte , ihre Schweſter ſei
wieder geſund und werde ſchon morgen helfen , das

Heu einbringen .

„ Ich wünſchte , ich wäre die Mähderin, “ ſagte
Manna .

„Entſchuldigen Sie, “ entgegnete Erich , „ wenn ich
mein Staunen nicht zurückhalten kann , daß auch Sie

einen ſolchen Wunſch ausdrücken . “

„ Auch ich ? Warum denn ich nicht ?“
„ Sie ſind ſo klar denkend , daß ich eine ſolche Redens⸗

art , die man tauſendfältig hört , von Ihnen nicht be⸗

greife . Was heißt denn das : ich wollte , ich wäre eine

Andere ? Behielten Sie das Bewußtſein , was Sie ge⸗

weſen , ſo wären Sie nicht eine Andere . Solch eine

Redeweiſe iſt nicht nur widervernünftig , ſondern von

meinem Standpunkte aus auch unreligiös . “
Manna blieb ſtehen und Erich fuhr fort :
„ Wir ſind , was wir ſind , nicht durch uns , ſondern

durch eine ewige Ordnung , die wir Gott nennen dürfen ;
wir müſſen in dem , was wir ſind , uns zu finden und

glücklich zu machen ſuchen , ob arm , ob reich , ob ſchön ,
ob häßlich . “

„ Ich werde nie mehr ſolch einen unklaren Gedanken

hegen und ausſprechen, “ entgegnete Manna und reichte
Erich die Hand . Sie zitterte .

Leiſe , kaum hinhauchend , ſprach ſie davon , welch
ein Glück es ſein müſſe , nicht nur den Reichthum ,



ſondern auch allen Tand des Lebens von ſich zu werfen ,

in Arbeit , in Friede mit ſich und den Seinigen und

der Welt die Lebenstage zu erfüllen .

Erich durchſchauerte es ; durfte auch er ihr ſagen ,

daß er in ſich entſchieden war , nie einen Reichthum

ſein zu nennen und nun gar einen ſolchen ?
Er fand kein Wort .

Eine Weile gingen ſie ſtumm weiter ; dunkel war

es in den ſchattigen Gängen , nur da und dort fielen

gelbe Lichter durch das Gezweige und lagen wie Flämm⸗

chen auf den ſchwarzen Haaren Manna ' s ; Beide ſprachen
kein Wort .

Tief aufathmend blieb Manna ſtehen . Wollte ſie

nicht gemeinſchaftlich mit Erich bei der Villa ankommen ?

Sie war doch ſo oft mit ihm gegangen ; es war kein

Arg dabei , mit ihm allein zu ſein .

„ Ich ſage Ihnen hier Lebewohl, “ begann ſie leiſe .

„ Das war heut ein Tag . War ' s nur Ein Tag ? “

„ Und wie die Sonne hier untergeht, “ fiel Erich

ein , „ und immer wiederkehrt und treu bleibt in guten

und in böſen Tagen , ſo haben Sie in mir einen treuen

Freund , deſſen Auge über Ihnen wacht , ſo lange dies

Auge offen ſteht .

„ Ich weiß ! “ rief Manna . „ O Gott , ich weiß ! “
Sie zitterte am ganzen Leibe .

„ Ich bitte , verlaſſen Sie mich jetzt, “ ſetzte ſie

hinzu .

Erich kehrte um , aber als er zurückſchaute , ſah er ,

wie Manna unter einer großen Tanne auf den Knieen

lag ; ihr Antlitz war von der untergehenden Sonne



überſtrahlt , ſie ſtreckte die gefalteten Hände zum Himmel
empor ; dann richtete ſie ſich auf .

Er eilte zu ihr , ſie zu ihm ; es war eins .

„ Manna ! Manna ! “ rief er .

„Erich ! Erich ! “ antwortete ſie .
Sie lagen einander in den Armen .

„ Ich liebe Dich, “ flüſterte er .

„ Du ! Du ! “ rief ſie . „ Himmel und Erde , Alles ! “

Sie hielten ſich feſt umſchlungen und hielten die

Lippen in einem Kuſſe gefeſſelt , als ſollte ewig nur

noch ein einziger Athem in ihnen ſein .

„ Du biſt mein ! mein ! meine Hoffnung , meine Welt !

Ach, Erich , verlaß mich nie mehr — nie mehr ! “

„ Ich Dich verlaſſen ? Dich , meine Manna ? “

„ Nein , Du kannſt es nicht . Der Himmel wird ' s

verzeihen , nein , ſegnen . Ich konnte nicht anders , Du

nicht , ich nicht . Erich ſieh , Alles brennt , die Bäume

brennen , das Gras brennt , der Rhein brennt , die

Berge , der Himmel — Alles in Flammen ! Ach, Erich ,
und wenn die ganze Erde in Flammen aufgeht , ich

halte Dich in meinen Armen und ſterbe gern in Deinen

Armen . Nimm mich , ich kann nicht mehr anders . “

„ Laß Dich anſchauen . So biſt Du ? “ erwiderte

Erich . „ Du weißt nicht , wie ich gerungen habe um

Dich . Nun hab' ich Dich , nun biſt Du mein ! O, ſag

es noch einmal . “

Stammelnd , ſich unterbrechend und wieder fort⸗

ſetzend , erzählte Eines dem Andern , wie Jedes mit ſich

gerungen , mit Allem , was die Welt hat ; aufs Neue

erkannte Jedes die Wahrhaftigkeit und Lauterkeit in der



Seele des Andern , und wie Manna ſich ehedem herb

vor Erich verſchloſſen , ſo quoll und überſtrömte nun

die ganze Fülle ihres Herzens .
Sie ſtanden und hielten einander an den Händen

und ſchauten ſich an und Erich ſagte :

„ O Manna , mein einziger Wunſch iſt jetzt , Du

möchteſt das Glück haben , Deinen Blick zu ſehen . “

„ Und Du den Deinen . Ach, Jeder , der Dich ſieht ,

Dich erkennt , muß Dich lieben . Was bleibt denn mir ,

die ich Dich ſehe und erkenne , wie Dich doch Niemand

ſieht und erkennt , außer mir ? “

Sie küßten einander und hielten die Augen ge⸗

ſchloſſen , und über ihnen rauſchten die Bäume im

leiſen Abendhauch .

Auf der Bank , auf der Erich damals neben Bella

geſeſſen , ſaß er jetzt mit Manna und ein Zittern durch⸗

fuhr ihn im Gedanken an damals ; er verſcheuchte die

Erinnerung . Mit dem Scharfblick der Liebe hatte Manna

die vorüberhuſchende Gemüthsbewegung in Erich ent⸗

deckt und ſie fragte ihn :

„ Haſt Du auch ſo ſchwer ringen müſſen und kämpfen ,
bis Du Dir es eingeſtanden und bekannt haſt und

endlich geſagt : es muß ſein ? “

„ Ach, laß uns ſchweigen ! Sorgen und Mühen und

Kämpfen und Ringen wird ſchon kommen . Jetzt iſt

Hochzeit , Hochzeit unſerer Seelen ; nichts Anderes ſoll
drein tönen , nichts Anderes drein denken . Selig , glück⸗

ſelig ſind wir . Ich weiß , Du biſt mein , wie ich Dein .

Es kann nicht anders ſein . “

Und ſie umarmten ſich.



Und wie ſie nun rief : „ O! könnte ich Dich auf

den Arm nehmen wie auf Flügel , und Dich hinaus⸗
tragen über alle Berge . O, Erich ! “ da merkte er , daß
in ihr eine Naturmacht war , wie ſie die Tochter Sonnen⸗

kamps haben mußte , wild , unbändig , mächtig .
Wer das beſcheidene , ſtille , ſanfte , demüthige Kind

noch heute am Morgen geſehen , hätte nicht ahnen kön⸗

nen , daß es am Abend ſo leidenſchaftlich werden könnte .

Erich ſelbſt fühlte ſich wie von ſtärkerer Kraft gefaßt .
„ Ach ja, “ rief ſie , als leſe ſie in ſeiner Seele ,

„nicht wahr , ich bin ein ſchrecklich wildes Kind ? Du

glaubſt gar nicht , wie wild ich bin . Aber das kommt

nie mehr , gewiß nicht , verlaß Dich darauf . “
Sie ſaß neben ihm , ſie ſtreichelte ihm die Hand ,

und es war ein tief demuthvoller Blick , mit dem ſie
ihn anſah und ſagte :

„ Du weißt ſo viel , biſt des Wiſſens ſo voll , und

iche

Lächelnd erwiderte Erich :
„ Mein ganzes Wiſſen , mein beſtes Wiſſen iſt , daß

ich weiß , ich liebe Dich ; was ich ſonſt noch weiß , das

kann ein Anderer auch wiſſen , dies Eine aber nur ich
allein . “

„ Und ich will recht viel bei Dir lernen, “ ſagte
Manna und ſtreichelte und küßte ihm die Hände . „Ach,
ſprich nur immerfort , ſprich was Du willſt ; mir iſt
es Muſik , wenn ich Dich höre . Und weißt Du , daß
ich Dich auch ſchon habe ſingen hören ? Zweimal . Ein⸗

mal in großer Verſammlung und ein andermal hier
auf dem Rhein . “
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„ Und weißt Du, “ entgegnete er , „ wie ich Dich in

der Abenddämmerung im Kloſter ſah ? “

„ Ja . So haſt Du mich angeſehen . “ Sie verſuchte

ſeinen Blick nachzuahmen . „ Und damals , als wir von

dem Geſangfeſte kamen , waren ein Dutzend Penſionä⸗

rinnen in Dich verliebt ; aber ich habe mich vor Dir

gefürchtet und noch jetzt kann ich es nicht begreifen .

Ach, was werden ſie im Kloſter ſagen ? Sie werden

mich für eine Heuchlerin halten wegen Deiner und —

Ach, Erich . . . Und wie wird ſich Roland freuen !

„ Aber Deine Eltern ? “

„ Ja , meine Eltern ! “ ſagte ſie . „ Meine Eltern ! “

Ihre Stimme verſank ; ihr Antlitz wurde plötzlich

blaß und wie frierend ſchmiegte ſie ſich an Erich . Er

hielt ſeine Hand auf ihrem Haupte , er ſpielte mit

ihren Locken und ſie hielt ſeine andere Hand an ihre

Lippen gedrückt . Es war nicht nöthig , daß ſie Worte

ſprachen , ſie konnten es auch nicht , denn Eines wollte

dem Andern ſagen : Weißt Du auch ſchon ?

Warum biſt Du plötzlich erzittert ?“ fragte Manna .

„ Ach , ich wünſche , Du wäreſt nicht reich . “

„ Das wünſchte ich auch, “ ſagte ſie , die Augen

ſchließend , wie einſchlafend . „ Laß uns aber ſtill ſein

. . . Nur eine halbe Minute lang laß mich da ſchlafen .

Ach, Dein Herz pocht ſo ſchön . “
Sie hielt den Kopf an ſein Herz gedrückt ; nach

einigen Sekunden richtete ſie ſich auf und ſagte :

„Jetzt iſt ein Jahrhundert vorüber , ein glückſeliges
Jahrhundert . Jetzt bin ich wieder ſtark und friſch und

wach und jetzt vergiß Alles , was ich gethan und ge —
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ſagt , nur das Eine nicht , daß ich Dein bin und Dich
liebe , ſo lange ich athme , und Du mein . “

„ Du wollteſt Nonne werden und ich . . . ich wollte

auch der Welt entſagen . “

„Biſt Du denn nicht Proteſtant ? “

„ So meinte ich es nicht , meine Manna . Ich wollte

dem , was man die Welt nennt , entſagen und ganz

dem reinen Gedanken leben . “

„ Und kannſt Du das nicht , wenn ich Dein ? “

„ Nein . Doch was ſoll das jetzt ? Ich bin nicht

mehr allein , ich bin ich und Du . “

„ Und ich bin Du und ich, “ wiederholte Manna

„„Jetzt muß ich zu meiner Mutter, “ ſagte ſie , ſich

erhebend ; „noch ſoll Niemand von uns wiſſen , nicht
Deine Mutter , nicht meine Mutter , Niemand . “

„ Sehe ich Dich noch heut Abend im Garten ? “

„ Nein , es iſt beſſer morgen ; ich kann nicht , ich

muß mich erſt faſſen . Ach, ich verſage es ja mir ſelbſt .

Morgen in der Frühe . “
Sie knüpfte ein blauſeidenes Tuch , das ſie um den

Hals trug , los und legte es ihm um den Hals . Sie

küßte ihn und ging davon . Sie ſchaute nicht mehr um .

Vierzehntes Capitel .

Noch lange ſaß Erich auf der Bank ; die Nacht

brach herein , er ſah Licht im Hauſe ſeiner Mutter , er

wußte , wie ſie jetzt da ſitzt und die Tante bei ihr , ja
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er glaubte ſogar Harfentöne in der Luft zu hören ,

und doch , ſo weit drangen die Töne nicht . Aber in

ihm klang und ſang es und dazwiſchen ſchwirrte die

Frage : Wie wird es Manna tragen , wenn ſie das

Entſetzliche erfährt ? und darfſt Du Theil haben an

ſo erworbenem Gut ? Wie wird Sonnenkamp raſen ?

Was wird Prancken beginnen ? Die Welt wird ſagen ,
es war fein angelegt ; derweil Vater und Bräutigam
abweſend , hat er mit Hilfe ſeiner Mutter die Tochter
des Hauſes geraubt . Laß die Welt herankommen ! Die

Liebe beſiegt Alles !

Er ſah Licht im Zimmer Manna ' s , er hörte das

Fenſter ſchließen , er ſah lange hinauf ; dann ging er

nach dem Hof und befahl dem Reitknecht , ihm ein Pferd
zu ſatteln .

Das Pferd wurde vorgeführt , es ſah Erich mit großen
Augen an , blies die Nüſtern auf , wieherte und warf
die Mähne zurück .

Er ſtieg auf und ritt in wildem Trabe davon , die

Straße dahin . Er fühlte ſich ſo ſicher auf dem Pferde ,
das ſich ſeines frohen Reiters zu freuen ſchien . Er fühlte
ſich ſo frei , als wäre alle Körperlaſt von ihm genommen
und er könnte in die weite Welt hineinfliegen .

Er ritt den Berg hinan zum Dorf , wo der Kri —

ſcher wohnte . Alles , was er auf dieſem Wege erlebt

und gedacht , drängte ſich in einen Augenblick zuſammen .
Er ritt ins Dorf .

Hier war Alles ſtill ; am Hauſe des Kriſchers hielt
er an , er wußte nicht warum . In die ſtille Nacht
hinein ſang die Schwarzamſel : Freut Euch des Lebens .
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Weiter kam ſie nie in der Melodie , und dieſe Melodie ,
ſo altväteriſch und ſo gut , begleitete nun Erich und
tönte mitten aus dem Hufſchlag ſeines raſchen Pferdes .

Still ritt er bergab , er ſah bereits die Villa und
das Glasdach der Treibhäuſer , aber nochmals wendete

er das Pferd . Er muß es einem Menſchen ſagen ,
einem Einzigen . Er ritt nach dem Hauſe des Majors .
Wie ein Verirrter , der ein Licht in der Ferne ſieht ,
freute er ſich im Herzen , da er in dem kleinen Hauſe
Licht blinken ſah . Der Major , der den Hufſchlag des

Pferdes gehört hatte , rief zum Fenſter hinaus :
„ Herr Baron von Lichtenburg , ſind Sie ſchon da ? “

„ Bis jetzt heiße ich noch Erich Dournay, “ erwiderte

Erich .
Er ſtieg ab , band das Pferd an den Gartenzaun

und ging zu den Beiden hinauf , die ihn herzlich will⸗

kommen hießen .

„ Was iſt ? Es iſt doch Alles wohl ? “ fragte der

Major .

Erich beruhigte ihn und der Major ſagte :
„ Sehen Sie doch , Fräulein Milch . . . ſetzen Sie nur

ohne Scheu Ihre Brille auf . . . ſehen Sie doch , unſer
Herr Erich ſieht ganz anders aus . Sie haben ein

Fieber , Sie haben ſo rothe Lippen . “

Erich konnte nicht ſagen , daß ſeine Lippen noch
von den Küſſen brannten .

Der Major ging nach einem Schrank , miſchte ein

Pulver in ein halbes Glas Waſſer , kehrte zu Erich

zurück , befühlte ihm die Stirn und ſagte :

„ Sie dürfen jetzt ſchon trinken . “



Dann ſchüttete er ein zweites Pulver hinein , daß

es aufbrauſte , und Erich mußte , bevor er ein Wort

weiter ſprach , das ziſchende Getränk zu ſich nehmen .

Der Major lehrte ſehr bedächtig , daß es nichts auf der

Welt gebe , was gegen alle Aufregung beſſer wirke , als

ein Brauſepulver .

Fräulein Milch , die wohl merkte , daß Erich etwas

mitzutheilen hatte , wollte ſich entfernen , aber dieſer rief :

„ Sie ſollen es auch hören , Sie und mein Freund hier .

In Ihre treuen Herzen gebe ich es . Ich bin verlobt . “

„ Mit Manna, “ ſagte Fräulein Milch .

Erich ſah ſtarr drein und der Major rief :

„Gottlob , daß ſie in unſeren Zeiten lebt ! In ver⸗

gangenen , finſtern Zeiten hätte man ſie als Hexe ver⸗

brannt ; ſie weiß Alles und ſieht in die Ferne , es

glaubt ' s kein Menſch . Wie wir da beiſammen ſitzen ,

hat ſie geſagt : Heut Abend haben ſich Erich und Manna

ihre Liebe bekannt . Und wie ich lache , ſagt ſie : Lachen

Sie nicht , ich hole eine Flaſche Wein . Sehen Sie ,

Kamerad , da ſteht ſie , und dann ſagte ſie : Heut Abend

kommen ſie mit einander . Nun , ganz prophezeien kann

ſie doch nicht ; denn Sie ſind allein gekommen , Kame⸗

rad . Komm her , laß dich küſſen , Bruderherz ! “

Er küßte ihn und fuhr fort :

„ Du haſt keinen Vater mehr , ich . . ich führe Dich

zum Traualtar . Gib mir die Hand . Und da ſagen

ſie , es geſchähen keine Wunder ! Jeden Tag geſchehen

Wunder , gerade ſo gut wie in uralten Zeiten , wir

verſtehen ſie nur heutigen Tages zu erklären ; in alten

Zeiten hat man das nicht verſtanden . “

81II.



Fräulein Milch hatte die Flaſche entkorkt und die

Gläſer eingeſchenkt .

„ Stoß an , mein Sohn ! “ rief der Major . „ Stoß
an ! den Johannistrunk ! “

Sie ſtießen an , der Major trank aus und küßte

Erich nochmals , dann rief er :

„ Gib auch Fräulein Milch einen Kuß , ich erlaub ' s .

Fräulein Milch , wehren Sie ſich nicht . Komm her . . .

da . . . gib ihr einen Kuß ; ſie iſt eine Freundin , Du

haſt keine beſſere auf der Welt außer Deiner Mutter ,
und ſie iſt mehr als die Welt weiß ; Du ſollſt es er⸗

fahren , Du verdienſt es . “

„ Herr Major, “ unterbrach Fräulein Milch zitternd .

„ Gut, “ beruhigte der Major . „ Ich ſage ja nichts .
Aber jetzt gebt Euch einen Kuß . “

Erich und Fräulein Milch küßten einander und

Fräulein Milch wurde flammroth im Geſicht .
Nun ſaß man traulich beiſammen und der Major

hatte ſeine Freude , daß Prancken das prächtige Mäd —

chen und die vielen Millionen nicht bekomme ; daß das

Kloſter angeführt war , war ihm noch eine beſondere Luſt .

Erſt ſpät in der Nacht kehrte Erich heim und er

hörte noch immer die Schwarzamſel ſingen : Freut Cuch

des Lebens !

Im Zimmer Manna ' s war kein Licht mehr , aber

Manna ſtand am Fenſter .



Fünfzehntes Capitel .

Manna ſtand am Fenſter und ſchaute hinaus in

die Nacht , ſie legte die heiße Stirne an die kalte ſtei⸗

nerne Fenſterſäule und ſprach laut vor ſich hin kurze

Ausrufe , Hoffen , Bangen , Jauchzen , Klagen , Alles

durcheinander . Nur die Sterne ſahen das Artlitz , das

ſo ſchmerzlich und ſo wonnig bewegt war , und in die

leere Luft hinaus gingen die Küſſe von Manna ' s Lippen .

Sie ſchaute hinauf zu den Sternen , ſie kannte ſie , und

doch dünkte ihr aller Sternenſtrahl nur der Blick von

Erichs leuchtendem Auge , das auf ihr ruhte .
Warum nun wieder allein ? Warum noch eine Le⸗

bensſecunde allein ? fragte ſie in die Nacht hinein .

Eine tiefe Verlaſſenheit kam über ſie , als wäre ſie

einſam in der Welt .

Und wieder war es ihr , als ſtünde ſie ſchwindelnd

an einem Abgrund und würde bald hinweggeriſſen ,
bald zurückgetragen ; ſie ſchaute um , als fühlte ſie leib⸗

haftig den Arm Erichs , der ſie vom Boden hob. Sie

fuhr ſich mit der Hand über das Geſicht und es kam

ihr vor , als wäre es nicht ihre eigene Hand ; ſie wen⸗

dete ſich zurück ins Zimmer und warf ſich auf die Kniee .

„ Weh ! ich liebe ! “ rief ſie . „ Nein , ich danke Dir ,

o Gott , daß Du mir dieſe Probe auferlegt . Dieſe

Probe ? Nein , ich kann nicht mehr anders ! Du , der

Du die Liebe biſt , den tauſend Zungen nennen und

doch nicht ganz zu nennen vermögen , vergib und hilf

mir , hilf ihm und uns Allen . Laß mich leben in ihm
und in Allem , was heilig und groß , ſchön und rein .

ο
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Heimchen , Du meine Schweſter , ein Stück von meiner

Seele , Du biſt dahin geſchwebt über die Welt wie eine

Blüthe , die vom Baum gefallen . . . ich , ich muß unter

Sturm und Wetter am Baum des Lebens haften . Du ,
den ich anbete , Du , den er verehrt , wenn er auch
nicht betet ; ſein Denken iſt Gebet , ſein Thun iſt Ge⸗

bet , ſein Leben iſt Gebet . . . “

Sie ſtand auf , ſie ging wieder ans Fenſter und

ſtarrte lange ohne feſten Gedanken in den ſternglän⸗
zenden Himmel . In die Mitternacht hinein ſchwebte
etwas vom Fenſter Manna ' s hinab in den Garten und

blieb auf einem Baum hängen ; es war der Bußgürtel ,
den ſie gelöſt hatte . .

Am Morgen , als Manna erwachte , rief ſie :

„ Ich bin ſein , ſein ! Ob er wol auch ſchon wacht ? “
Sie öffnete das Fenſter . Ein junger Staar , der

jetzt noch im Herbſt ein Neſt baute , fand auf dem

Baume vor dem Fenſter Manna ' s die dünne hänfene
Schnur , er faßte ſie in ſeinen Schnabel , flog auf und

baute ſein Neſt damit .

Drunten im Garten ſtand Erich ; ſich verhüllend
rief Manna hinab :

„ Ich komme gleich . “
Und in der erſten Morgenfrühe ſtanden ſie bei⸗

ſammen und umhalſten und küßten ſich. Dann ſpra⸗

chen ſie einander Muth zu , denn heute war Schweres

zu ertragen , heute kam der Vater und Prancken .

„ Ach Crich ! ich bin ſo glückſelig und ſo entſetzlich

gepeinigt . Mein Vater — “

„ Ich weiß Alles . “

Auerbach . Landhaus am Rhein. IV.
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„ Du weißt und liebſt mich ? “

Sie fiel auf die Kniee und umfaßte ſeine Füße .

Er erhob ſie , ſetzte ſich zu ihr und nun ſprachen ſie

von dem Entſetzlichen .

„Erzähle mir, “ ſagte ſie , „ wie haſt Du es er⸗

tragen ? “

„ Frage lieber , wie wird es Roland ertragen ? “

„ Glaubſt Du , daß er es erfahren wird ?“

„ Gewiß . Wer weiß , wie bald die Welt

„ Die Welt ! die Welt ! “ rief Manna . „ Nein , nein !

Die Welt iſt gut , die Welt iſt ſchön . O Dank , Dank

dem Unerforſchlichen , daß er mir meinen Erich gegeben ,

meine Welt , meine ganze Welt ! “

Ruhig und klar , wunderbar durchſichtig erkannte
Manna Alles ; aber mitten in der Darlegung warf ſie

ſich an die Bruſt Erichs , ſchluchzte und rief :

„ Ach , warum muß ich in meinen jungen Jahren
Alles das wiſſen , Alles das erleben , beſiegen ?“

Hand in Hand gingen ſie nach dem grünen Hauſe
und ſetzten ſich nieder , wo ſie am Tage vorher mit

der Mutter geſeſſen . Sie warteten , bis ſie erwachte .

In aller Luſt und allem Leid einer heimlichen , von

Gefahren umringten Liebe wollten ſie ausdenken , wie
es in der Hauptſtadt ergangen war . Sie konnten es

nicht ahnen .

Erich ließ Manna allein zurück . Er hatte ihr er⸗

zählt , daß er geſtern in der Nacht beim Major ge⸗

weſen , er wollte nochmals zu ihm , um ihn und Fräu —

lein Milch zu bitten , das Geheimniß der Liebe ja recht

ſtreng zu bewahren .
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Erich ging die Straße dahin , ein Wagen kam des

Weges ; ſein Name wurde gerufen . Bella ſtieg aus .
Es freut mich , daß ich Sie noch treffe . Doch ich

komme heute nicht zu Ihnen und den Ihrigen . Clod⸗

wig läßt Sie grüßen und bitten , zu ihm nach Wolfs⸗
garten zu kommen ; er iſt einſam und Sie ſind einſam
und es wird Ihnen wol angenehm ſein , die erſten

Tage des Durcheinander hier im Hauſe und bis Sie

ſich in die Entfernung ihres Zöglings gefunden , bei
uns zu verleben . Sie können mit unſerm Wagen nach
Wolfsgarten fahren , ich will hier bei meiner Schwä⸗
gerin ſein , bis Alles geordnet iſt . Wo iſt denn das
liebe Kind ? “

Erich geleitete Bella nach der Villa , er konnte kein

Wort reden . Glücklicherweiſe kam Fräulein Perini und

er konnte Bella ihr überlaſſen ; er eilte zu Manna .

Haſtig athmend berichtete er , daß Bella angekommen
ſei ; halb ſchelmiſch , halb mitleidig ſah ihn Manna an .

„Iſt es denn wahr , daß Du ſie einmal geliebt
haſt ? “

„ Ja und nein . Biſt Du eiferſüchtig ?“
„ Nein , denn ich weiß , Du haſt nie geliebt , nie !

Du kannſt Niemand geliebt haben , Niemand als mich.
Erich , komm ! Hand in Hand laß uns vor ſie hin⸗
treten und bekennen , was wir uns ſind , und ſo vor

aller Welt . Laß uns nur keine Minute heucheln , nichts
verbergen . Ich habe den Muth , Alles zu bekennen und

bin glücklich , Alles bekennen zu dürfen . Die Weltrück⸗

ſicht ſoll uns keine Minute rauben , keine Minute , in

der wir uns nicht ins Auge ſehen , uns frei die Hand



reichen und uns als Eins der Welt darſtellen , wie wir

es ſind . “

Erich hatte Mühe , Manna zur Klugheit und Vor⸗

ſicht zu beſtimmen ; er verlangte es als erſtes Zeichen

ſeines Rechts an ſie , daß ſie ſich ſeinem Willen füge.

„ Gut , ich gehorche Dir , aber ich laſſe mich vor

Niemand ſehen . “
Er verſuchte Manna zu beſtimmen , daß ſie Bella

begrüße ; doch ſie widerſtand und ſagte :

„ Kannſt Du , der Reine , Gute , mich nur auf eine

Stunde ſo verderben laſſen ? Wie ſoll ich daſtehen , wie

ſoll ich mich benehmen , wenn ſie mich als Schwägerin

begrüßt ? “
Erich erzählte , daß Bella ihn veranlaſſen wollte , ſo⸗

fort nach Wolfsgarten zu fahren , um über die nächſten

unruhigen Tage dort bei Clodwig zu ſein . Und als er

darauf hinwies , in welch ſeltſamer Lage ein Dienender

ſei , fuhr ihm Manna mit ihrer zarten Hand über das

Geſicht .

„ Du guter Menſch , Du haſt dienen müſſen ; ich

weiß jetzt , was das iſt für Dich , die große , reine

Seele , der Alles unterthan ſein ſollte . Ach, Du Guter ,
das haſt Du Alles auf Dich nehmen müſſen . Aber es

iſt gut , denn ſonſt wären wir nicht einander zu eigen

geworden . Nun denn , ich werde es können , ich muß
es können . “

Sie ging , Bella zu begrüßen , und hatte Haltung

genug , dies in beſter Form zu thun .

Erich entfernte ſich bald und Bella ſah mit Staunen

den Blick , den Manna ihm nachſandte . Manna ſprach
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ſehr viel und ungewöhnlich lebhaft , ſo daß Bella aufs
Neue ſtutzig wurde .

Jetzt kam auch der Major , um Manna zu gratu⸗

liren ; als er Bella ſah , ſchwieg er erſchreckt .
Manna wendete ſich ab .

Bella hatte genug geſehen . Plötzlich ſtand es vor

ihr : Manna liebt Erich . Aber nein , das kann nicht
ſein ! Sie wollte Manna umarmen und küſſen , aber

dieſe bat , ihr heute recht viel Ruhe zu gönnen .
Bella richtete ſich hoch auf , ſie warf einen Blick

auf Manna , es war der Meduſenblick , aber Manna

hielt ihn ruhig aus . Ohne ein Wort weiter zu ſagen ,

ſchritt Bella aus dem Hauſe und verließ die Villa .

Als Bella fort war , ſtand Manna ſtarr ; der Major
trat auf ſie zu und ſagte :

„ Kind , haſt Dich tapfer gehalten , brav . . . haſt

ruhig geſtanden im Feuer . . . Recht ſo ! Sollſt an mir

eine Hilfe haben und an Fräulein Milch auch , und

wenn Sie Dich hier im Haus plagen , kommſt Du zu

uns . . . Sei ruhig , Du biſt nie verlaſſen auf der Welt .

Wirſt ſchon noch erfahren . . . Red ' nur nicht . . . an

mir haſt Du eine Hilfe . . . und ſie hat mir geſagt , ich

ſoll hierher gehen , ſie wolle zur Profeſſorin gehen , ſie

weiß immer das Rechte . Ich wünſchte nur , wenn Ihr

ſo lange bei einander ſeid , daß Ihr auch noch ſo zu

einander ſeid wie wir . . . Wirſt ſchon noch erfahren ,

wirſt die Augen aufreißen . Man kann auch im Gegen⸗

theil ſtark ſein , ſie iſt ' s im Gegentheil . Schon gut . .

Ich habe nichts ausgeplaudert ? . . . “

Manna lächelte unter Thränen über die ſeltſame ,



unverſtändliche und doch ſo innige Zuſprache des guten

Majors .

Während Manna und der Major beiſammen ſtanden ,

ging Bella durch den Park .
Haß , tiefer Haß bewegte ſich in ihr , ihr Auge ſchien

etwas zu ſuchen , woran ſie ihre Wuth auslaſſen konnte .

Was kann man hier zerſtören ? Was thun , womit man

die Menſchen ärgert ?
Sie dachte an Erich , an die Profeſſorin , an Clau⸗

dine , ſie ſuchte einen Angriffspunkt , wo man ſie faſſen
und zerſchmettern könnte . Sie haßte vor Allem dieſe

Dournay ' s , denn durch ſie war eine Tonart in die

Umgebung gekommen , die nicht ſie beſtimmte ; dieſe
Menſchen hatten ſie gegeben . Wer ſind ſie ? Prediger⸗
hafte Schulmeiſter , die Trödel treiben mit ſublimen
Gedanken ! Und ſie , Bella , die glänzende , die bewun⸗

derte , die ehedem mit einem Blick , einem Wort be⸗

glücken konnte , ſtand daneben ! Aber ſie müſſen fort ,

dieſe Schmarotzer , ſie ſollen fühlen , wer ſie ſind , und

ſollen wiſſen , wer ſie kennt und zerbricht !
Sie ging unruhig hin und her zwiſchen der Villa

und dem grünen Hauſe , endlich trat ſie bei der Pro—⸗
feſſorin ein . Hier traf ſie Fräulein Milch .

Die iſt ' s! Die packt man als Hammer , um die An⸗

deren zu treffen .
Als Bella eintrat , erhob ſich Fräulein Milch , ver —

beugte ſich und wollte gehen .
„Bleiben Sie nur, “ bat die Profeſſorin . „ Sie

kennen doch die Frau Gräfin Wolfsgarten ? “
„ Ich habe die Ehre . “
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Bella ſah die Beſcheidene an , die ſie zerſchmettern
wollte , dann ſagte ſie :

„ Ach ja , ich erinnere mich ; ſie iſt die Haushälterin
des Majors , wenn ich nicht irre ? “

„ Fräulein Milch iſt meine Freundin, “ fiel die Pro⸗
feſſorin ein .

„ Ihre Freundin ? Das wußte ich nicht . Sie ſind

ſehr gütig . “

„ Fräulein Milch iſt meine Freundin und Helferin
im Werke der Wohlthätigkeit . “

„ Ach ja , Sie colportiren das Geld des Herrn
Sonnenkamp . “

Es war unentſchieden , ob dieſes Sie auf beide

anweſende Frauen ſich beziehen ließ , oder ob es nur

eine Anrede gegen Fräulein Milch war .

Bella ſah , wie das Antlitz der Profeſſorin zitterte .

Jetzt iſt ' s gefunden . Dieſe Profeſſorin hat ihr durch
i fol, ihren Sohn eine Kränkung angethan —nein , das nicht ,

„ 5 aber ſie hat ſie perſönlich gekränkt , ſie hat ſich in eine

erſte Rolle hineingeſetzt , die ihr nicht zuſteht .
Und Bella fuhr fort :

„Dieſe Gabenſpendung an Verwahrloſte , an noto⸗

riſche Trunkenbolde wird nun wol aufhören . . . “

Die Profeſſorin bat Fräulein Milch , ſie zu ver⸗

laſſen ; ſie hatte ſie noch nie geküßt , heut umarmte ſie

ſie innig und gab ihr einen Kuß . Sie wollte der Ge⸗

kränkten eine Beruhigung , eine Entſchädigung geben
und der Gräfin zeigen , wie ſie die ſo hart Angegriffene ,
die wehrlos ſchien oder ſich doch nicht wehren wollte , hoch
ehrte . Als Fräulein Milch weggegangen war , ſagte Bella :

Aie„Il.
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„ Ich begreife nicht , wie Sie mit dieſer Perſon ſo

vertraulich ſein können ; Sie entwerthen dadurch die

freundſchaftlichen Beziehungen zu Ihnen . “

„ Ich glaube , wen ich ehre und freundſchaftlich an

mich ſchließe , der iſt dadurch in einer Ehrenſtellung ,
und ich dürfte erwarten , daß das von Jedem gewürdigt
würde . “

„ Gewiß , gewiß , ſo lange Sie hier ſind . Wenn

Sie nun aber die Gegend bald verlaſſen ?“

„ Die Gegend verlaſſen ? “

„ Die Aufgaben ſind ja hier erfüllt und . . . “

Die Profeſſorin mußte ſich ſetzen ; die Augen Bella ' s

glühten , ſie hatte erreicht , was ſie wollte . Sie hatte

dieſen immerdar mit Hoheit aufgeputzten Menſchen allen

Flitter abgeriſſen .

In ſehr höflichem Tone ſagte ſie :

„ Ach , ich bitte , es ſollte mir in der That leid thun ,
wenn ich voreilig die von Herrn Sonnenkamp beab⸗

ſichtigte Entlaſſung . . . “

Die Widerſtandskraft , welche die Profeſſorin ſonſt
in allen Schreckniſſen bewahrt hatte , wich zum erſten
Mal von ihr . Sie hatte viel im Leben kennen gelernt ,
das noch nicht ; die reine Bosheit , die nichts will , als

Bosheit ſeyn , ſich zur Luſt und Andern zum Leid ,
hatte ſie nicht für möglich gehalten . Und in der Em⸗

pfindung , daß ſie das nun auch erleben , in ihrem Ge⸗

danken feſtſetzen , für wahr halten muß , verlor ſie alle

Kraft der unmittelbaren Gegenwehr .
Sie ſah Bella an mit einem Auge , das dieſe zur

Weichheit hätte ſtimmen müſſen , aber Bella wollte nicht
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weich ſein ; ſie mußte wieder einmal etwas zum Zer⸗
reißen haben , und da ſie Erich nicht beikommen konnte ,
mußte es ſeine Mutter entgelten . Sie ſprach noch ſehr
höflich und ſehr viel ; die Profeſſorin hörte ſie kaum

und wußte kaum , daß ſie endlich fortgegangen war .

Triumphirend rauſchte Bella den Wieſengang dahin
nach der Villa , ſie beſtieg den Wagen , der noch be⸗

ſpannt auf dem Hofe ſtand , und fuhr nach Wolfs⸗
garten zurück . Ihre Zerſtörungsluſt war geſättigt , ſie

war frei und froh .


	Erstes Capitel
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152

	Zweites Capitel
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157

	Drittes Capitel
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162

	Viertes Capitel
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169

	Fünftes Capitel
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181

	Sechstes Capitel
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188

	Siebentes Capitel
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192

	Achtes Capitel
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198

	Neuntes Capitel
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207

	Zehntes Capitel
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211

	Elftes Capitel
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217

	Zwölftes Capitel
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227

	Dreizehntes Capitel
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235

	Vierzehntes Capitel
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239

	Fünfzehntes Capitel
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249


